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Amtlicher Te8.
Nr. 48.

Bekanntmachung
über den verkehr mit getragenen kleidungs - und Wäsche¬

stücken und getragenen Schuhwaren.
Dom 23. Dezember 1916.

Auf Grund der 88 Sn 19 der Bekanntmachung über die Re¬
gelung des Verkehrs mit Web-, Wirk-, Strick- und Schuhwaren
vom 10. Juni und 23. Dezember 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 463 und
Reichs-Gesetzbl. Nr . 289) bringe ich folgendes zur öffentlichen
Kenntnis:

8 1.
Die Durchführung des Erwerbs , der Bearbeitung und Ver¬

äußerung getragener Kleidungs- und Wäschestücke und getragener
Schuhwaren wird den Kommunalverbänden als den nach 8 9a zu¬
gelassenen Stellen übertragen . Die Landeszentralbehörden bestim¬
men, wer als Kommunalverband anzufehen ist.
k Die Kommunalverbände können sich zur Durchführung der
ihnen im Abs. 1 übertragenen Ausgaben anderer Personen und
Stellen bedienen, die unter Aufsicht und auf Rechnung und Gefahr
des Kommunalverbandes handeln.

Die Reichsbekleidungsstelle ist berechtigt, die Durchführung
des Erwerbs , der Bearbeitung und Veräußerung getragener Klei-
dungs- und Wäschestücke und getragener Schuhwaren für einzelne
Kommunaiverbände auf deren Antrag ganz oder teilweise zu über¬
nehmen.

8 2.
Die Reichsbekleidungsstelleist berechtigt, Grundsätze über die

Ablieferung getragener Kleidungs- und Wäschestücke und getrage¬
ner Schuhwaren und über deren Erwerb durch die Kommunal¬
verbände aufzustellen: insbesondere kann sie anordnen , daß der
Uebernahmepreis nach näheren Weisungen der Reichsbekleidungs-
stelle endgültig durch Sachverständige festgestellt wird , über deren
Bestellung die ReichsbeklcidungsstelleBestimmungen treffen kann.

■ W - W .
Die Kommunaiverbände sind verpslichtet, der Reichsbeklei-

dungsftelle von den getragenen Kleidungs- und Wäschestücken und
den getragenen Schuhmoren zum Selbstkostenpreis käuflich zu über¬
lassen:

a. Den ganzen Bestand der von ihnen erworbenen Uniform-
stücke.

b. auf Anforderung der Reichsbekleidungsstelle ein Drittel
des übrigen noch als Kleidung. Wäsche oder Schuhwerk
verwendbaren jeweiligen Bestandes,

c . den ganzen Bestand an den zu b genannten Gegenständen,
soweit sie auch nach Wiederinstandsetzung nicht mehr als
Kleidung, Wäsche oder Schuhwerk verwendbar sein wür¬
den,

<1. die bei Wiederinstandsetzung dieser Gegenstände ent¬
stehende» Abfälle.

Die Reichsbekleidungsstelle hat den Kommunalverbänden
einen angemessenen Uebernahmepreis zu zahlen, der den Selbst¬
kostenpreis nicht übersteigen soll. Den Selbkostenpreis stellt die
Reichsbekleidungsstelleendgültig fest.

Bietet die Reichsbekleidungsstelleweniger als den Selbstkosten¬
preis und ist der Kommunalverbund mit dem gebotenen Preise
nicht einverstanden, oder ergeben sich andere Streitigkeiten , so
entscheidet endgültig das Reichsschiedsgerichtfür Kriegswirtschaft.
Der Kommunalverband hat ohne Rücksicht auf ein etwa schweben¬
des Verfahren zu liefern, die Reichsbekleidungsstelle vorläufig den
von ihr angemessen erachteten Preis zu zahlen.

8 4.
Die Bestände an getragenen Kleidungs- und Wäschestücken»nd

getragenen Schuhwaren , die den Kommünalverbänden bei Außer¬
krafttreten des 8 Oa noch verbleiben, hat auf Antrag die Reichs-
bekleidungsstelle zum Selbstkostenpreis zu übernehmen , wenn der
Antrag bei der Reichsbeklcidungsstelle innerhalb einer von dieser
zu bestimmenden angemessenen Frist eingeht.

Die Vorschriften des 8 3 Abs. 2, 3 finden entsprechende An¬
wendung.

8 5.
Die Reichsbelleidungsstclle hat Ausführungsbestiminungen,

Anweisungen und Richtlinien zu erlassen, nach denen die Durch¬
führung der in 8 1 bezeichnetcn Aufgaben der Kommunalverbände
zu erfolgen hat. Sie hat die Ausführung der Bestimmungen des
8 9u und der vorstehenden Bekanntmachung zu überwachen.

8 6-
Diese Bekanntmachung tritt am 27. Dezember 1916 in Ärast.
Berlin , den 23. Dezember 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers: Dr . Helsterich.

Auszug aus den Ausführungs -Bestimmungen
der Rcichsbeklcidungssteklc über geiragenc Kleidung . Wäsche

und Schuhwarcn.
vom 23. Dezember 1916.

Sius Grund des 8 9a der Bekanntmachung über die Regelung
des Verkehrs mit Web-, Wirk-, Strick- und Schuhwaren vom 10.
Juni und 23. Dezember 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 463 und Reichs-
Gesetzbl. Nr . 289) und der 88 2 und 5 der Bekanntmachung über
den Verkehr mit getragenen Kleidungs- und Wäschestücken und ge¬
tragenen Schuhwaren vom 23. Dezember 1916 wird folgendes be¬
stimmt:

8 1.
Allgemeines.

Die den Kommunolverbändea übertragene Durchführung des
Erwerbs , der Bearbeitung und der Veräußerung getragener Klei¬
dungs- und Wäschestücke und getragener Schuhwaren ist durch die
Notwendigkeit begründet, den Verbrauch der noch vorhandenen
Vorräte an Stoffen und ungebrauchten Bekleidungsstücken in
beglichst großem Umsange einzuschränken.

Durch die Wiederverwendung getragener Kleidungs- und
Wäschestückeund getragener Schuhwaren soll den breitesten Schich-
tcn der Bevölkerung die Möglichkeit gegeben werden, sich mit ge¬
brauchsfähiger, billiger Bekleidung zu versehen.

Dieser Zweck kann aber nur erreicht werden , wenn die getra¬
genen Stücke zu billigem Preise angekaust werden, bei ihrer Wie¬
derherstellung mit größter Sparsamkeit versahren und jedes noch
irgendwie verwendbare Stück nach Möglichkeit ausgenützt wird.

8 3.
Ausstellung von Abgabebescheinigungen.
Die Kommunalverbände haben die Befugnis , Abgabebescheini¬

gungen zur Erlangung der Bezugsscheine 0 und 11 zu erteilen.
Sie können diese Befugnis auf die Stellen oder Personen über¬
tragen , deren sie sich zur Durchführung des Erwerbs getragener
Kleidungs- und Wäschestücke und getragener Schuhwaren be¬
dienen.

(Bekanntmachung über Bezugsscheine vom 31. Oktober 1916
8 3, Ausführungs -Bekanntmachung der Reichsbekleidungsstelle vom
31. Oktober 1916 8 7, Bekanntmachung über Schuhwaren vom 23.
Dezember 1916 8 2, Ausführungs -Bekanntmachung der Reichsbo-
kleidungsstelle vom 23. Dezember 1916 8 2.)

8
Verfahren bei der Annahme getragener Klei¬
dungs - und Wäschestücke , Uniformen und Schuh¬

waren.
Grundsätzlichsind nur solche Kleidungs- und Wäschestücke an¬

zunehmen, die sich wieder zu gebrauchsfähigen Sachen, wenn
auch unter Zuhilfenahme von Ersatzstücken(Flicken usw.) Herrichten
lassen. Schuhwarcn sind in jeder Beschaffenheit anzunehmen.

Die L̂ inahme der getragenen Kleidungs- und Wäschestücke
sowie Schuhwaren erfolgt grundsätzlich gegen Entgelt . Unentgelt¬
lich angebütene Stücke können die Annahmestellen auch ohne Ge¬
währung einer Entschädigung erwerben.

8 6.
Feststellung des Kaufpreises.

Die Feststellung des für die abgelieferten Gegenstände zu zah¬
lenden Preises erfolgt im Wege der Abschätzung durch Sachver¬
ständige, die von den Kommunalverbänden zu bestellen und darauf
zu verpflichten sind, daß sie das ihnen übertragene Amt unpartei¬
isch und nach bestem Wissen und Gewissen ausüben wollen.

Der im Wege der Abschätzung festgestellte Preis ist für den
Veräußerer und den ' Kdminnnalverband bindend.

8 15.»'
Ausnahmebestimmungen hinsichtlich des ge¬

werbsmäßigen  A l t k1e \ b̂ e r l) a n b c 1o.
Gewerbetreibende, die mit getragenen Kleidungs- und Wäsche¬

stücken und getragenen Schuhwaren Großhandel treiben , dürfen
die oni 27. Dezember 1916 in ihrem Besitz befindlichen getragenen
Kleidungs- und Wäschestücke und Schuhwaren bis zuni 31. Januar
1917 an gewerbsmäßige Kleinhändler entgeltlich veräußern.

Gewerbetreibende, die mit getragenen Kleidungs - und Wäsche¬
stücken und getrogenen Schuhwaren Kleinhandel treiben , dürfen die
am 27. Dezember 1916 in ihrem Besitz befindlichen und die auf
Grund des vorstehenden Absatzes von ihnen erworbenen getrage¬
nen Kleidungs- und Wäschestücke und Schuhwaren bis zum 28.
Februar 1917 an Verbraucher entgeltlich veräußern . Die Ver¬
äußerung darf nur gegen Bezugsschein erfolgen: ausgestommen
hiervon sind solche Stücke, die in nicht getragenem Zustande der
Bezugsscheinpslichtnicht unterliegen würden.

Rach Ablauf der in Absatz 1 und 2 festgesetzten Fristen können
Groß - und Kleinhändler die dann noch in ihrem Besitz befindlichen
geiragenen Kleidungs- und Wäschestücke und getragenen Gchuh-
waren an die von den Kommünalverbänden eingerichteten An¬
nahmestellen veräußern . Die Festsetzung des Kaufpreises erfolgt
durch Schätzung gemäß 8 6 dieser Ausführungsbestimmungen.

8 16.
Unbeschränkte örtliche Zuständigkeit der An¬

nahme und Verkaufsstellen.
Wer getragene Kleidungs- und Wäschestücke und getrogene

Schuhwaren veräußern will, ist berechtigt, sic bei jeder auch außer¬
halb seines Wohnsitzes oder Aufenthaltsortes timenden Annahme¬
stelle abzuliescrn. Die Annahmestellen sind verpflichtet, getragene
Stücke auch van Personen , die außerhalb des diese Annahiizestelle
beaufsichtigenden Kommunalverbandes ihren Wohnsitz oder stän¬
digen Aufenthalt haben, zu dem ordnungsgemäß festgestellten
Preis abzunehmen und auf Verlangen die oorgefchriebene Ab-
gabebejcheinigung zu erteilen.

Diese Vorschriften finden aus die Berkoufsstellen sinngemüße
Anwendung.

8 17.
Strafbestimmungen.

Zuwiderhandlungen gegen die Borschristen des 8 10 'Absatz 4
Satz 2 und des 8 12 werden nach 8 20 Absatz 1 Nr . 1 der Bekannt¬
machung über die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk-, Strick-
und Schuhwaren vom 10. Juni und 23. Dezember 1916 bestraft.
Auch haben die Zuwiderhandelnden nach 8 15 derselben Bekannt¬
machung die Schließung ihrer Betriebe zu gewärtigen.

8 18.
Inkrafttreten.

Diese Bekanntmachung tritt am 27. Dezember 1916 in Kraft.
Berlin , den 23. Dezember 1916.

Reichsbelleidungsstelle.
Geheimer Rat Zr . Beutler,

Rcichskommijsar für bürgerliche Kleidung.

Nr , 49.
Dis Inhaber der bis zum 5. Januar 1917 ausgestellten Ver¬

gütungsanerkenntnisse über gemäß 8 3 Zifs. 1 und 2 des Kriegs-
lcistungsgesetzesvom 13. Juni 1873 in den Monaten August bis
November 1914, Januar bis Dezember 1915 und Januar bis Ok¬
tober 1916 gewährte Kr'egsleisiungen im Regierungsbezirk Wies¬
baden. werden hiermit aufgefordert , die Vergütungen bei der
Königlichen Regieevngs-Hauptkasse bezw. den zuständigen König¬
lichen Kreistagen gegen Rückgabe der Anerkenntnisse in Empfang
zu nehmen.

Es kommen die Vergütungen für Raturalguartier . Stallung,
Raturaloerpflegung und Fourag - in Betracht . Den in Frage kom¬
menden Gemeinden wird von h er aus oder von den Herren Lano-
räten noch besonders mitgeteilt welche Vergüturigsanerkenntrnssr
in Frage kommen und wieviel die Zinsen betragen . Aus den An¬

erkenntnissen ist über Betrag und Zinsen zu quittieren . Die Quit¬
tungen müssen aus die Re chs-Hauptkasse lauten.

Der Zinsenlauf chört mit Ende dieses Monats auf. Die Zah¬
lung der Beträge erfolgt gültig an die Inhaber der Anerkenntnisse
gegen deren Rückgabe. Zu einer Prüfung der Legitimation der
Inhaber ist d e zahlende Kasse berechtigt, aber nicht verpflichtet.

Wiesbaden, den 13. Januar 1817.
Der Regierungs -Präsident.

I . V.: v. G i z y cki._
'Jtr. 50

Bindegarn-Enden sind beschlagnahmt und an die Landwirts
schoftliche Zentral -Dorlehoskasse für Deutschland, Filiale Franksurt
a. Main , Sch llerstraße 25, als Sammelstelle (Weichhanfenden von
Harthanfenden getrennt) abzuliefern. Der B - rkauf oder die Ber-
arbe tung für andere Zwecke ist untersagt.

Ueber Preise sowie Lieferung von Bindegarn für die nächste
Ernte erteilt die genannte Kasse Auskunft.

Wiesbaden, den 15. Januar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 166. v 6 n Heimbu r g._
Nr . 51.

Ein der Gemeinde Berstadt gehöriger Bulle ca. 20 Monate
alt, schwarzbunt, ist bei der am 12. Januar 1917 erfolgten Körung
auf Grund der Polizeiverordnung vom 12. Juni 1911, als zucht¬
tauglich anerkannt worden.

. Wiesbaden, den 15. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 537. von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Oesterreich-Ungarn und die Kriegsziele der Entente.

Wien,  16 . Januar . Das „Fremdenblatk " schreibt: Die
Wahrheit, daß der Bestand Oesterreich-Ungarns als Großmacht für
unsere Gegner an sich ein genügender Grund zum
Kriege mar, tritt durch die Antwort der Entente an Wilson in
hellster Bedeutung zu Tage, Die „Friedensbedingungen " der En
tonte lassen keinen Zweifel, daß wir für unsere Gegner Freiwild
gewesen sind. Aus den Trümmern Oesterreich-Ungarns glaubten
sie ihren habgierigen Ehrgeiz befriedigen zu können, überzeugt,
recht gefahrlose Beute zu niachen, ein Gedankengang , welcher die
Politik unserer südlichen und östlichen Nachbarn beherrschte und in
der englischen und noch niehr der französischenPresse und Literatur
verbreitet war . Ein Niederschlag der Ueberzeugung von der Le»
bensunsähigkeit der Habsburger Monarchie sinket sich in der letz¬
ten Ententenote, und unsere Gegner versuchen an diesem Ana
chronismus auch heute noch festzuhallen, obwohl die Erfahrungen
des Weltkrieges sie eines Besseren belehrt haben müßten . Der
zweieinhalbjährige Existenzkampf, den wir erfolgreich bestanden,
hat aber die Unzerstörbarkeit der Struktur unseres Staates un¬
zweideutig bewiesen. Aber ebenso kann heute nicht mehr bezwei¬
felt werden, daß die Aufteilung der Monarchie vor langer Hand
geplant war und wir dazu ausersehen waren , den Appetit unserer
Nachbarn zu stillen. Was die letzte Ententenote klar enthüllt , war
schon längere Zeit vor Kriegsausbruch kein Geheimnis mehr für
unsere maßgebenden Kreise, und die unabweisliche Pflicht der Not¬
wehr zwang uns, unser Schwert scharf zu halten . Darin liegt eben
der fundamentale Unterschied zwischen uns und unseren Gegnern,
daß diese den Bestand, Oesterreich-Ungarns allein für einen genü¬
genden Kriegsgrund hielten und entschlossen waren , die erste Ge¬
legenheit zu benutzen, um die Existenz der Habsburger Monarchie
zu vernichten.

Bei uns aber wäre es Nieniandem eingefallen, Rußlands oder
Italiens Dasein als Kriegsanlaß auszufassen und die Zerstörung
und Zerstückelungdieser Staaten als das durch das Schwert zu
erkämpfende Ziel unserer Politik zu betrachten. Auch das Zaren¬
reich ist weit entfernt, ein nationalhomogenes Gebiet darzustellen,
und „die Fremdvölker" unter der Herrschaft des Zaren waren
wohl glücklich, wenn sie sich derselben Freiheit erfreuten , wie die
Völker der österreichisch-ungarischen Monarchie , die die Entente
„erlösen" will. Die Behauptung unserer Gegner , daß sie aus
Grund des Notionalitätenprinzips und für die Freiheit der einzel¬
nen Lolksstämme das Schwert gezogen, ist nichts als ein heuchle¬
rischer, lügnerischer Borwand . In Rußland gibt es gewiß mehr
Arbeit für die Bekämpfer der Unterdrücker, als bei uns . Die Aus¬
sicht auf die Zerstörung der Habsburger Monarchie allein ver¬
mochte das Zarenreich und Italien an die Westmächte zu binden.
Niemand bei uns hat zum Kriege „gehetzt". Wir mußten nur auf
der Hut vor drohender Wirklichkeit fein. Die letzte Kundgebung
unserer Gegner gab nur allzusehr jenen Recht, die seit vielen Jah¬
ren mit begründeter Sorge in die Zukunft blickten.

Ehrenvolles Begräbnis von Deutschen.  Wio
wir einer Notiz der „Time?" entnehmen, haben kürzlich einige
der tapferen Mannschaften unserer Luftschiffe. die im Kamps mit
dem Feinde oder mit den Elementen ihren Tod fanden , ein ebrejr*
volles Begräbnis :n Feindesland gefunden. In einem Ort an der
englischen Nnrdostküste nahe der Stelle , wo ein deutscher Zeppelin
letzthin i'e nen Untergang fand, begrub man die Lerchen van zwei
Leuten stiner Bemannung , die das Meer an den Strand ge¬
schwemmt halte, auf dem Dorskirchhos. Ein Feldkaplan hielt den
vollständigen Gottesdienst dazu ab, den der anglikanische R 'tus
vorschreibt, eine Abteilung Soldaten feuerte drei Salven über ihrem
Grate ab, und Hornisten spielten e'ne Trauerweise.

16 Schiffe von einem Tauchboot versenkt.
Berlin,  17 . Januar . Kapitänleutnant Wünsche, der kürzlich mit
seinem U-Boot zurückgekehrt ist, hat auf seiner Unternehmung 16
Schisse mit insgesamt 26 000 Bruttoregistertonnen versenkt. Davon
waren zwei mit Mais , drei mit Kohlen, drei mit Früchten , zwei mit
Schwefelkies, zwei mit Fischen und je eines mit Salpeter , Eisenerz,
Grubenholz und Hafer beladen.

Ein russisches Torpedoboot gesunken . Wb
Kopenhagen,  16 . Januar . Das russische Torpedoboot „Do-
bromocez" von 660 Tonnen ist, wie jetzt festaestellt, am 21. August
1916 am Eingang des Rigaischen Meerbusens auf eine Mine ge
laufen und gesunken.



Der Donnerotag-Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 18. Januar.

W e sti i ai e r Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

An eine englische Sprengung bei Loos schloffen sich kurze
Sümpfe os« , bei denen der vorgedrungene Feind in erbitter¬
tem Nahkampf schnell wieder zuruckgeworsen wurde.

In der Nacht vom 12 . zum 13. Januar wurden nach den«
Kampfe bei Serre die noch von uns gehaltenen Teile der
Vorstellung planmäßig und unbehindert vom Feinde ge¬
räumt . Seitdem lag täglich schweres Feuer auf den ver¬
lassenen . leeren Gräben . Gestern erfolgte hiergegen der von
uns erwartete englische Lufksloß , welcher dem Angreifer

. schwere Verluste brachte.
Oe st licher Kriegsschauplatz.

Front des Generalssldmarschails Prinz Leopold von Payern.
In vielen Abschnitten der Front lebte die beiderseitige

Arlillerietätigkeit bei klarer Sicht merklich auf.
Nördlich Kraschin drangen russische Stoßtrupps mit zehn¬

facher Aeberlegenheik in eine vorgeschobene Feldwache ein.
Die Feldwachstellung ist wieder in unserem Besitz.

An anderen Stellen wurden Jagdkommandos und Pa¬
trouillen abgewiesem

Front des Generalobersten Erzherzog Ioses.
Während südlich der Oiloz - Straße ein von starken russi¬

schen Kräften unternommener Angriff in unserem Artillerie-
und Maschinengewehr -Feuer zusammenbrach , gelang es uns
durch überraschenden Vorstoß zwischen Susita - und Pirkna-
Tal 1 Offizier » 230 Gefangene und 1 Maschinengewehr aus
den feindlichen Stellungen zu holen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
In der Oobrudscha werden seit einigen Tagen Talcea

vnd Jsaccea von russischer Artillerie beschossen . Mehrere
Einwohner , vor allem Frauen und Kinder , sind getötet.

Mazedonische Front.
vereinte geringe Gefechtstäkigkeit.

Der Erste Generaiquartiermeister : Ludendorff.

• Eine neue deutsche » Alöve " .
Aus London  meldet die „Agence Haoas " : Die Admiralität

berichtet : Seit einiger Zeit bestand die Vermutung , daß folgende
Kauffahrteischiffe , die lange überfällig waren , von den Deutschen
versenkt worden sind : Die britischen Schiffe „Dramatist " , „Rad-
Niorchiro ", „Minich ", „Netterby ", „hall ". „Mount Tcinple ", „King
George ", „Georgie " und „Voltaire " und die französischen Schiffs
„Nantes " und „Amieres " . Es liegt eine definitive Nachricht aus
Pernambuco vor , daß diese Annahme richtig ist. Am 15. Januar
abends kam der japanische Dampfer „Hudson Man, " in der Höhe
von Pernambuco mit den Kapitänen und 287 Mann der Besatzungen
einiger verloren gegangener Schilfe an , die an verschiedenen Daten
zwischen dem 12. Dezember und 12. Januar versenkt wurden.
Außerdem wurde der Dampfer „Saint Theodore " beschlagnahmt
und mit einer Prisenbesatzung versehen . Der Dampfer „Narrvw-
dale " wurde beschlagnahmt und mit ungefähr 400 Mann van
anderen versenkten Schiffen , die gelandet werden sollten , weiterge¬
schickt. lieber den Berblkib der beiden Schiffe ist nichts Näheres
bekannt.

Haag.  In Amsterdamer Schiffahrtskreisen verlautet , daß
von der neuen deutschen „Möve " bisher etwa 70- bis 75 000 Tonnen
vernichtet worden sind. Der Wert der vernichteten Schisse mit
ihren Ladungen wird auf etwa 8« Millionen geschützr.

Die Friedenserörterungen.
Die Kriegskarte . '

Berlin,  17 . Januar . Angesichts der durch die Berbands-
note bekanntgegebenen Kriegsziele unserer Gegner erscheint es an¬
gebracht , auf die tatsächlichen Verhältnisse hinzuweisen , wie sie
der Siegeszug der verbündeten Armeen geschaffen hat . Zu Be¬
ginn des Jahres 1917 waren von uns und unseren Verbündeten
besetzt:

in B e l g i e n
in Frankreich
in R u ß l a n d
in R u m ä n i e n
in Serbien
in Montenegro  .
in A l b a n i en

Das sind zusammen 581 847 qk
Demgegenüber befanden sich 1917 in

29 000 c,km
. . 22 310 „
. . 280 450 „
. .100 000  „
. . 85 867 „
. . 14180 „
. . 20 040 „

in besetztes feindliches Gebiet.
Händen der Franzosen wenige

Zwischen Deutsch und Welsch
Kriegsronion von M a g d a Trott.

(1. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Während der Fährt ging chm dos Herz weit auf . Er kannte

jeden einzelnen der B - rge , die von rechts und links herübergrühtcn.
In Hellem Morgcnsonnenschein lag die hohkönigsburg , dann ging
es w . iter im Tale an Fluß entlang durch freundliche Ortschaften,
und nach kurzer Zeit bemerkte man die ersten Bergwerke , das
Wahrzeichen der Vaterstadt . — Das rege Leben , das sonst hier ge¬
herrscht hatte , war jetzt verstummt . Man schien sich nicht mehr ganz
sicher zu fühlen , lag doch X tt nächster Nähe der französischen
Grenze . Wie oft war Marcel als Knabe und Jüngling auf die
Berg : gestiegen und hatte weit hinausgeschaut in das Feindesland
das freilich einen recht friedliche » Eindruck machte . Die Bewohner
der in den Talkesseln eingebetteten Ortschaften tr ' eben im Frieden
Viehzucht , Weinbau oder Getreidebau und standen auf durchaus
freundschaftlichcm Fuße mit d :m deutschen Nachbar . Jorre war
gern zwischen den hohen Bergen umhergestiegen : er kannte jeden
Wcg und Steg , der hinüber nach Frankreich führte , und lachend
hatte er oft gemeint , es sei doch eine Kleinigkeit , durch d e versteckt
liegenden Pässe französische Waren einzujchmugg ln.

Das geschah auch zur Genüge . Manch echter französischer
Tropfen kam nach i . herüber . Auch in der Weinstube eines
Vaters konnte man den besten Champagner , den reinsten Bordeaux
trinken , ohne daß der Preis sehr hoch war . Das wußten auch dis
Einwohner von X., und so fanden sich bei Jorre die besten Kreise
des Städtchens zusammen , um dort in den behaglich eingerichteten
Räumen zu politisiere » oder sich beim Kartenspiel die Zeit zu ver¬
treiben . —

Das Auto hielt . Marcel wies dem Chauffeur den Weg zur
nächsten Garage , dann eilte er ins Haus . Er fand die Eltern und
die Geschwister gemeinsam im Wohnzimmer . Lachend flogen ihm
die beiden jungen Mädchen um den hals.

O Marcel , wie siehst Du aus , abscheulich! versebte Margot , die
Acltere , den schlanken , jungen Mann im grauen Offizicrsrock neu¬
gierig musternd.

Reizend , rief Eugenie , die Jüngere.
Marcel konnte sich kaum der beiden Schwestern erwehren , die

ihn mit tausend Fragen überschütteten . Unermüdlich mußte der
Bruder erzählen . Der Vater betrachtete den Sohn verstohlen von
der Seite , sagte aber kein Wort , doch die Mutter strich immer wie¬
der liebkosend über sein Gesicht und seine Hände.

Ich wünschte , mein Junge , der Krieg wäre vorüber , und Du
säßest wieder gesund und wohlbehalten bei uns . Mußte das sein?
Jetzt müssen wir Dich hergeben , unseren einzigen Sohn , und wer
weiß , ob wir Dich Wiedersehen!

Habe keine Angst , Mütterchen . Unser Vaterland ruft . Gott
sei Dank , daß die Zeit endlich gekommen ist und ich mitkann , habt
ihr überhaupt Nachrichten von Eberhard?

Margot nickte. Ja , er schrieb mir vor drei Tagen von Königs¬
berg aus.

Uebrigens , Margot , wandte sich Marcel wieder an die
Schwester , Du sagtest mir damals , daß Eberhard für eine Kriegs-
trauung gewesen sei? Warum habt ihr das nicht getan?

Ich habe es nicht zugelassen , siel hier die Mutter ins Wort.
Fällt Eberhard , so muß Margot als junge Witwe ihr Leben ver¬
trauern . Es ist besser, die Hochzeit findet statt , wenn er gesund zu¬
rückkehrt.

900 qkm deutschen Bodens , sowie in den Händen der Russen
28 231 qkm österreichisch-ungarischen Bodens . Das ergibt zu un¬
fern Gunsten einen reinen Geländegewinn von 522 716 qkm.
Diese Ziffer kennzeichnet deutlicher als alles andere die ganze
Sinnlosigkeit der feindlichen Friedensbedingungen , zugleich aber
auch die Anmaßung unserer Gegner . Eine stärkere Verkennung
der Berhältnisse läßt sich kaum denken.

Das deutsche Äo!k hinter dem Kaiser. ,
Stuttgart.  Der König von Württemberg hat laut

„Staatsanzeiger " zu dem kaiserlichen Aufruf an das deutsche Volk
folgendes Telegramm an den Kaiser gerichtet : Die zuversichtlichen,
kraftvollen Worte , welche Eure Majestät als Antwort auf die an¬
maßenden Noten unserer Gegner an das deutsche Volk gerichtet
haben , sind mir aus der Seele gesprochen und haben wärmsten
Widerhall in den Herzen meines Volkes gefunden . Die Welt weiß
nunmehr , wer die Friedensstörer sind und wer Eroberungsgelüste
hegt . Sie wird auch erkennen , daß unsere Feindck sich in der Ein¬
schätzung der Kraft und opferwilligen Ausdauer der Deutschen ge¬
täuscht haben . Schwabens Söhne an der Front , wie die alle Kraft
einsetzenden Arbeiter daheim erneuern mit mir in dieser ernsten
Stunde das Gelöbnis , durchzuhalten mit Gut und Blut.

Darauf ist folgende Antwort des Kaisers eingegangen : Dir
Empfindungen der Entrüstung und Entschlossenheit , die in diesen
Tagen der Enthüllung der feindlichen Bermchtungspläne das ge¬
samte deutsche Volk beseelen , hast Du Mir kraftvoll zum Ausdruck
gebracht . Empfange Meinen wärmsten Dank für das Gelöbnis,
mit Gut und Blut durchzuhalten , bis der Ucbermut der Feinde an
dem unerschütterlichen Siegeswillen des Vaterlandes und seiner
»reuen Verbündeten zerschellt ist. Dazu helfe uns Gott.

Wb F r a n k f u r t a . M . Dr . Spahn richtete im Namen des
Reichsausschusses der d. uischeu Zentrumspartei und der Zentrums-
fraktion des Deutschen Reichstags an den Ka ' ser folgendes Tele-
g :amm : Eurer Majestät sagen wir für d :n Aufruf an das deutsche
Volk im Namen der deutschen Zentrumspartei und der Zentrums¬
fraktion des Deutschen Re chstmz« ehrfurchtsvoll , n Dank . Für
Ehre , Größe und Macht unfers Vaterlandes sind Not und Tod nie
zu schwer . Für die Führung im,rer Waffenmacht vertrau -n wir
Eurer Majestät Willenskraft , helfen wir uns selbst, so Hilst uns
Gott . Dr . Spahn.

Daraufh n ist folgendes Antworttelegramm eingegangen:
S . M . der Kaiser und König Huben die vertrauensvolle Kundgebung
des Re chsausschüfscs der deutschen Zentrumsparte ! und der Zen¬
trumsfraktion des D utfchen Reichstags mit großer Befriedigung
entgcgengenommen und lassen herzlichft danken . Ans Allerhöchsten
Befehl . Geh . Kabinettsrat v. Valentin !.

Wb Mainz,  17 . Januar . Da ; nachstehende Telegramm 'st
heute von der hiesigen Bürgermeisterei abgesandt worden : An des
Deutschen Kaisers Majestät ! Euerer Kaiserlichen Majestät Kund¬
gebung an das deutsche Bolk vom 12 Januar hat in allen deutschen
Herz n mächlig n Widerhall gefunden . Die Stadt Mainz von
deren Mauern der Feind durch das unbezwungene deutsche Heer
abgehoben worden ist. teilt ' n ehrlichem Zorn die gerechte Ent¬
rüstung ü:  er die schnöde Zurllckw isung d :s hochherzigen Friedens¬
angebots und die nun offen bekannten ruchlojen Ziele unserer
Feinde . Sie dankt dem Kaiser für seine machtvollen deutschen
Mole , die unser « Widersachern künden sollen , daß das ganze
deutsche Volk wie e' n Mann hinter feinem Kaiser steht und eisern
entschlossen ist, alles zu tun , bis der endliche volle Sieg errungen
ist. Verwaltung und Vertretung der Stadt Mainz.

Ein zweiter Schritt Wilsons?
Wb London,  15 . Januar . „Central News " meldet aus

Washington , Wilson beabsichtige in einer Erklärung zu den beiden
ihm übermittelten Noten Stellung zu nehmen , werde aber die Ver¬
sendung der Erklärung an die beiden kriegführenden Mächte-
gruppen von der Haltung des Kongresses abhängig machen.

Wie ein Privattelegramm des „Secolo " aus London meldet,
lassen dort Nachrichten , die aus Washington eingelrvfsen find , er¬
kennen , daß ein neuer Schritt Wilsons zugunsten des Friedens be¬
vorstehe . Ein solcher zweiter Schritt müßte , heißt es in der Mel¬
dung , nur eine logische Folge des ersten sein, da Wilson nicht ohne
Sck)aden für fein Ansehen von seinem einmal unternonimenen Ver¬
such zurzeit abstehen könne , auch aus die Gefahr hin , bei einem
Teil der Kriegführenden Mißfallen zu erregen . Nach dem ameri¬
kanischen Mitarbeiter der „Morning Post " wäre übrigens Wilson
überzeugt , daß sein Schritt in Europa bereits diejenige Stimmung
geschaffen habe , die heroorzurufen seine Absicht gewesen sei.

Aus Aufrlanö
R u s s i s ch e S a n d c r s r i e d e n s - A n g e b o t e. Laut den»

Moskauer „Uiro Roßj " hat die russische Negierung Bulgarien zu

verstehen gegeben , Rußland wäre bereit , Bulgarien Gcbietszuge-
ständnissc in Mazedon en und der Dobrudscha im Falle eines Son¬
derfriedens mit dem Bierverband zu gewähren . Bisher kcien aber
alle Versuche in dieser Richtung erfolglos geblieben . Auch gegen¬
über der Türkei sollen von der nissischen Regierung ähnliche Ver¬
suche unternommen werden . (T . R .)

Russischer kriegsmrnisterwechsel.
Wb Petersburg,  18 . Jamiar . General B c l i a j e f f,

ehemaliger Gehilfe des Kriegsministers und Chef des General¬
stabes , wurde zum Kriegsminister ernannt anstelle von General
Schnwajeff , der zum Reichsratsmitglied ernannt worden ist. Der
Rücktritt des Gehilfen des Mnisters des Innern , Fürsten Wal-
k o w s k i,  des ehemaligen Vizepräsidenten der Duma , ist bewilligtworden.

Sasonow Botschafter in London.
Wbna Petersburg,  18 . Januar . Meldung des Reuter-

scheu Bureaus . Es verlautet , daß Safonow zum Botschafter in
London ernannt werden wird.

Herr Sasonow hat immer zu den Engländern gehalten und
findet nun in London zwe sellos ein geeignetes Betätigungsfeld.
Nun kann er fein ? Kenntnisse in der auswärtiges Politik zum
erstenmal in einem rein diplomatischen Amte bewähren , denn er
har noch niemals im Borfchafterdienst gestanden . Die Verenglän¬
derung in den leitenden russischen Regierungsstellen , gegen die das
russische Volk so ungeheuer erbittert ist, wird durch seine Mithilfe
noch weiterhin zunehmen.

Tages-Rundschau.
Ein hohenzollernprinz im ZivUdienst . Der jüngste Sohn des

Prinzen Friedrich Leopold von Preußen , der aus Gesundheits¬
rücksichten nicht im Felde steht, hat seine Studien an der Münche¬
ner Universität unterbrochen und sich als einer der ersten dem
Zwilh .tfsdienst zur Verfügung gestellt . Der junge Prinz wird sich
in der Kriegsgefangenenfürsorge betätigen.

Wbna Berlin , 18. Jamiar . Die „Norddeutsche .Allgemeine
Zeitung schreibt : Am Freitag treffen in Berlin die Präsidenten
der Volksvertretungen der init uns verbündeten Reiche ein . Sie
leisten einer Einladung des Rcichstagsprttsidenten Dr . Kämpf folge,
um in persönlichem Zusammensein einander näher zu treten . Zum
«stenmal aber treffen jetzt die Präsidenten aller Parlamente in
Berlin zusammen . In eindrucksvoller Weise spricht sich darin das
nahe und herzliche Verhältnis aus , das zwischen den Völkern
unseres Bundes besteht und durch den Krieg zu unverbrüchlicher
Festigkeit geschmiedet worden ist. Mit der Reichshauptstadh heißen
wir die Gaste des Reichstagspräsidenten herzlich willkommen . Die
türkische Kammer wird durch ihren Präsidenten Hadschi Adil bei
dieser Zusümmenkunft vertreten , aus Sofia kommt der Präsident
der Sobranje Dr . Watschew , aus Budapest in Vertretung des er¬
krankten Präsidenten der zweite Vizepräsident des ungarischen Ab¬
geordnetenhauses Elcmer Simonisits . In Wien schließt sich den
Herren der Präsident des österreichischen Abgeordnetenhauses Dr.
Sylvester an.

Washington . Adm ' ral Dewey ist gestorben . George Dewey
war der voiksttimlichste Scehsld von Amerika . Er war ein alter
Haudegen , der wenig von d. r Politik verstand und durch sein
DraufgLngerlum auch d e deutsche Neutralität im spanisch-ameri-
kani chen Kriege bedrohte . An , 1. Mai 1898 schlug er die Spanier
n der Bucht von Manila vernichtend und zerstörte einen großen

Teil ihrer Flotte . Nach der Schlacht begannen dann die Reibungen
mit dem deutschen G -schwaderchef Admiral v. Diderichs , die in den
Pressen der b teiligten Länder zu scharfen Auseinandersetzungen
führten . Schließlich wurden die Slreitigke ten , die fast zu ' einem
kriegerischen Zusammenstoß geführt hätten , durch eine Entschul¬
digung des Admirals Dewey beigelegt.

Kaffam'fche Nachrichten.
Biebrich.

* V a t e r l ä n d i s ch e r h i I s s d i e n st. Das Gesetz über den
vaterländischen hilfsd enst bezweck» die Heranziehung neuer Kräfte
zum Hilfsdienst , greift aber daneben auch in die Rechtsstellung derer
ein , die schon nsolge ihrer bisherigen Beschäftigung in behörolichen,
landwirtschaftl 'chen oder kri :gsindustricllen Betrieben als im
vaterländischen Hilfsdienst stehend zu betrachte » sind. Offenbar
haben aber die in diesem Sinne H'lssdienstpslichtigen und ihre Ar¬
beitgeber die für sie aus dem Gesetz sich ergebenden Rechtsfolgen
bislang noch n 'cht genügend erkannt . So bestimmt bcispilsweise
r? 9 des Hilfsdienstgesetzes , daß niemand einen h lfsdienstpflichtigen
in Beschäft gnng nehmen darf , der bei einer zum Hilfsdienst zu
rechnenden St .llc beschäftigt war,  sofern der h ' lfsdienstpflichtige

. Die junge Braut war aufgestanden und drückte den Kopf an die
Fensterscheiben . Da trat Marcel zu ihr und schlang seinen Arm
um ihre Schulter . Welch ein Gegensatz zwischen den beiden Ge¬
schwistern ! Die überaus schmächtige, zierliche Gestalt Margots
reichte dem Offizier kaum bis an die Schulter , und aus dem zarten,
blaffen Gesicht blickten die braunen Augen matt und trüb in die
Welt . Sie war von jeher dar Sorgenkind ihrer Elt »rn gewesen.
Zart und schwächlich, hatte sie alle Kinderkrankhette » durchwachen
müssen , und auch jetzt noch schadete ihr die geringste Aufregung.
Ein Wunder war es , daß Eberhard Großer , drr kräftige kport-
mann , der sich dank seiner Uebimg ttn Reiten , Schwimmen und
Fechten einer stählernen Gesundheit erfreut «, an diesem »lferchasten
Figürchcn Gefallen gefunden hatte.

Aus einer Reise durch die Vogesen war er auch
nach X.  gekommen , hatte dort Margot gesehen , und er , der sich
seine Zeit nach Belieben einteilen konnte , da er ge¬
nügend Mittel besähe um seiner Sportleidenschaft zu leben , hatte
wochenlang in der kleinen Stadt geweilt und sein Herz an die
schlanke Margot verloren . Auf das junge Mädchen hatte das offene
Wesen und die körperliche Kraft des jungen Mannes Eindruck ge¬
macht , und so kam cs , daß man nach kurzer Zeit im Iorreschen
Hause die Verlobung feiern konnte . Verwandte besaß Eberhard
Großer nicht. Seine großen Mittel erlaubten es ihm , seine Braut
mit den kostbarsten Geschenken zu überschütten , und die herrlichen
Perlen , die er ihr noch kurz vor seinem Ausrücken ins Feld über¬
sandt hatte , bildeten das Entzücken der ganzen Familie . Margot
selbst machte sich daraus am wenigsten . Sie liebte ihren Bräutigam
mit aller Leidenschaft ihres reinen Herzens , und sein 'Ausrücken in
den Krieg hatte ihr die ganze Lebensfreudiqkeit geraubt.

Ganz anders die jüngere Schwester . Schon äußerlich glich sie
in nichts der älterep . Sie war von hohem Wuchs , kräftig und ge¬
sund und hatte oft Beweise ihrer Tatkraft gegeben , lieberall war
sie zu finden , in Küche und Keller wußte sic' genau Bescheid und
nahm der Mutter unrnerklich mehr und mehr die hauswirtschaftlichen
Pflichten ab . Aber auch der Vater hielt große Stücke auf sein
Lieblinqskind , das ihm auch im Geschäft enerqisch und tüchtig zur
Seite stand . Klug und schlagfertig , hatte sie sich manchen Freund
erworben , aber niemand wußte , daß sie einen unter all den Gästen
ihres Vaters am meisten bevorzugte.

Assessor Hans v. Düring , der seit einem Jahre in M . arbeitete,
war ein ständiger Gast in der Weinstube und hatte oft Gelegenheit
gefunden , das junge Mädchen zu sprechen . Man hatte sogar be¬
merkt , daß bei Tanzvergnügungen und auf der Eisbahn der junge
Assessor Eugenie ausfallend huldigte , und die Bewohner von M.
tuschelten bereits von einer zweiten Verlobung im Iorreschen Hause.
Eugenie ließ sich die Aufmerksamkeiten gern gefallen . Sie hatte
für den schneidigen Assessor viel übrig und glaubte auch, an seiner
Seite glücklich werden zu können . Wenn er auch nicht vermögend
war , so würde ihr Vater gewiß das Nötige beisteuern , um ein
standesgemäßes Auftreten zu ermöglichen . Nun hatte auch sie der
Krieg schmerzlich enttäuscht.

Freundlich hatte sich Hans v. Düring verabschiedet , aber das
ersehnte Wort blieb ungesprochen . Da hatte Eugenie erst zornig
die Fäuste geballt , dann aber den Kopf in den Nacken geworfen , um
sich mit dem Gedanken zu trösten , daß der Krieg bald vorüberqehen
und Düring dann ihre stillen Hoffnungen erfüllen würde . Niemand
ahnte , wie sie darunter litt . Ihr leidenschaftliches Herz gehörte dem
Assessor, und sie konnte sich ein Leben ohne . ihn gar nicht vorstellou.
Daß er sie dermaleinst heiinführen würde , das stand ja fest. Seins
Andeutungen , die er ihr gemacht hatte , ließen darauf schließen , daß '
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die laute Sehnsucht nach dem Fernen unterdrücken.

Wie es um sie stand , ahnte niemand . Selbst den forschenden
Augen des Vaters wußte sie auszuweichen . Der hatte ohnehin an¬
scheinend den Kopf recht voll . Der Ausbruch des Krieges hatte ihn
bis ins Innerste getroffen . Er wußte selbst nicht, wem er den Sieg
wünschen sollte. Im ersten Augenblicke hatte er freilich aufge-
jauchzt , daß endlich die Abrechnung da sei; denn wenn auch Deutsch¬
land vielleicht einem Feinde widerstand , den drei vereinten Heeren
war es sicherlich nicht gewachsen ! Im Osten machten die Russen
den deutschen Truppen zu schaffen, und hier im Westen überschritt
man bereits kühn die deutsche Grenze . Gewiß , er mußte zuge¬
stehen , es lebte sich unrer deutscher Oberherrschaft nicht schlecht:
hatte er doch seinen Wohlstand dem Deutschen Reiche zu verdanken.
Aber immerhin , Elsaß -Lothringen hatte nun einmal , als er ge¬
boren wurde , zu Frankreich gehört , feine Eltern waren auch Fran¬
zosen gewesen , und er wollte es wieder sein. Die Siege in Belgien
erfüllten ihn mit bedrückender Angst . Die französischen Truppen,
die man dem bedrängten Volke zu Hilfe gesandt hatte , waren von
der deutschen Armee im Augenblick geschlagen und vernichtet wor¬
den . Schon rückten die Deutschen weiter der französischen Grenze
zu und trieben das feindliche Heer vor sich her . Wie sollte das wer¬
den ? Aber er vertraute den Franzosen . So leicht gab man sein
„Heimatland " nicht auf . Mit neuer Heeresmacht würde man sich
den siegreichen Truppen entgegenstellen , sie am Weiterdringen
hindern und sie bis auf de» letzten Manu schlagen ! — Bitter für
ihn war es , daß der eigene Sohn gegen das Land seiner Väter zog:
aber er biß die Zähne fest zusammen und schwieg. -

Schneller als inan gedacht, verging der Tag und es kam zum
Abschiednehmen . Stumm zog der Vater den Sohn an seine Brust,
weinend hielt ihn die Mutter umschlungen . Immer aufs neue
tönten ihm ihre guten Wünsche entgegen . Fast mit Gewalt riß er
sich aus ihren Armen . Eugenie drückte ihm leuchtenden Auges die
Hand : Ach, Marcel , wenn ich doch mitkönnte ! Kannst Du mich
nicht mitnehmen?

Für Dich, Schwesterlcin , wird es hier noch genug zu tun
geben , erwiderte er ernst . Dann wandte er sich der schweigenden
Margot zu . Sie schlug die Augen voll zu ihm auf.

öl»# mir Dir , Marcel , er behüte Dich und ihn.
Und unsere ganzen Truppen , nicht wahr , Margot?
Ja , er geb euch den Sieg!
Als er ihr dann über den lockigen Sä,eitel strich, brach sie in

fassungsloses Schluchze » aus . Nun habe ich Euch beide hergeben
müssen und werde euch wohl nie Wiedersehen.

Marcel schlang seinen Arm fest um die Schwester.
Margot , wie kannst Du so reden ! Höre auf zu weinen , sei

meine tapfere Schwester und denke daran , daß Höheres auf dem
Spiele steht als unser eigenes Herz . Wenn wir nicht mehr heim¬
kehren , so sind wir auf dem Felde der Ehre gefallen und daun
mußt auch Du tapfer Deinen Schmerz bezwingen.

Sie nickte unter Tränen . Ich wills versuchen , Marcel . Aber
ich weiß , es bricht mir das Herz.

Lange hielt er sie umschlungen , die schlanke Gestalt , die ihn,
am nächsten van allen seinen Angehörigen stand . Don seh« hatte
er sich zu der schwächlichen Schwester hingezogen gefühlt , und auch
sie vertraute dem Bruder alle Ihre Geheimnisse an.
— Er war ihm traurig ums Herz , als er endlich , zum letztenmal,
allen die Hand drückte und die Treppe hinabeilts , um in das
wartende Auto zu steigen . Er hörte nicht mehr , wie Margot weh



nifht eine Deschcinlgimg seines letzten Arbeitgebers darüber bel-
brfnat. m  erdie Beschäftigung mit denen Zuflnnmung auf gegeben
hat. Ohne Ztsitimmung des Ärbeitgcd" 's rv.rd also Zweckmäßig
ein 5)ilfsdienftpflichligcr lene Stellung in elfer a.s oaler.andsicher
chili dienst anzuspr ĉhenden Beschäftigung nur au,geben , wenn ein
w efttiger Grund vor,lech. Ais solcher so« insbeiondere k'ne ange¬
messene Verbesserung der Arreitsbed ngungen im uater .andifchen
Hilfsdienst g ll. n. Die Auslegung dieser, von den. Beteiligten noch
keineswegs genügend beachteten Bestimmung, kann im Emzelfall
erbeb! che Sck)wierigke ten bieten. Die sachgemäße Beiladung
solcher Fälle ist für 'die Arbeitgeber wwfur  die H lfsdicnst̂ Iich-
igen gl. ich wicht g. Auch sonstige rechtliche Zwefels,ragen lost das

Hilfsdienftaesttz in größer Zahl aus . mag es ch um d.e Bildung
der Aüsschrisie um oie wichtige Frage der « lebung der zum H tz s-
dienst Embernfen.en zur jo; mcn Versicherung, um che Rechtê des
hilssdiettftpflichtigcn Handlungsgehilfen aus dem bekannten ß 63
des Handelsgesetzbuchesoder rlnr sonstige Rechtssragen handeln.
Das Kriegsütnt hat daher auch au, e ne sachver ständige und zuver¬
lässige Beratung in dlesen Fragen besonderer, Wert gelegt Es. Hot
m L>efern F:v-ck den V rband der Rechtsauskunttsstellen >Ge,a)osts-
Kelle- Wbecr. Parade 1> ers.chr . feUft und durch die ihm ange.
chlostenen gemeluniitzigen Rechtsauskunftsstellen vie Rechrsbe-
atimn in D -chen fce» AllfSdietfftgesetze» zu übernehmen ; wo hin-

a erfn bas ßruT -aim sich bereit erttnrt hat , durch den genannlen
Ler -'and den einzelnen Rechtsauskunftsstellen alles in Betracht
kommende Materia ! an Besamungen , Verfügungen und Ent-
icheidiina n vi übermitteln. Die gemeinnützigen Rechtsauskunstz-
ltell-'n ha-n n sich zur Erfüllung der ihnen gestellten vaterländischen
Aufgaben gern bereit erklärt. Auch die h i e s i g e R e cht s a „ s -
f „ ii f t *fr p( i e ist als Milgl cd des Verbandes gern bereit, in den
aus dem Hilfsdienstgesetz sich ergebenden Rechtsfragen Rat und
Auskunft u , crieffen. Das vom Kriegsamt zur Verfügung gestellte
Materia ! wird ihr ftierbet zur Seite stehen; auch besteht die Mög-
lichk' t ciwaige besondere Zweifelsfragen durch den Verband der
Rechtsauskunftsstellen dem Kriegsamt zur Stellungnahme zu un¬
terbreiten.

* « ur Bekanntmachung über die Aufnahme der
Dorrätean Brotgetreide  usw . Um einen Ueberblick über
die vorhandenen Vorräte an Brotgetreide und Mehl , Gerste, Hafer
.nid Hillsensrüchten zu gewinnen, soll am 15. Februar 1917 eine
Bestandsaufnahme bei den Erzeugern und Kommnnalverbänden
stattfinden. Zu diesem Zweck ist am 16. Januar d. Is . eine Ver¬
ordnung des Reichskanzlers ergangen. Ueber die Einzelheiten der
Erhebungen werden die Landeszentralbehörden das Erforderliche
alsbald bekannt geben. Um eine möglichst vollständige Erfassung
der Bestände sicher zu stellen, ist .dem Kommnnalverband zur Pflicht
gemacht, bis Ende Februar eine Nachprüfung der gemeindeweise
erfolgenden Erhebung der Vorräte durch Beamte oder beeidigte
Vertrauensleute vorzunehmen. Unrichtige Angaben der Anzeige¬
pflichtigen sind mit Strafen bedroht. Aber auch abgesehen von der
Strafandrohung darf damit gerechnet werden, daß jeder Detriebs-
inhaber seiner Anzeigepflicht im vaterländischen Interesse mit pein¬
licher Genauigkeit Nachkommen und soweit Schätzung nngedroschener
Vorräte in Frage kommt, diese gewiß schwierige Ausgabe so sorg¬
sam mid gewissenhaft wie irgend möglich erfüllen wird . Die Er¬
lassung aller und richtiger Einheiten der sür die menschliche Nah¬
rung und die Heerespferde erforderlichen Körnermenge , die von der
genauen Bestandsaufnahme abhüngt, ist unbedingt geboten, um
uns die Sicherheit des Durchhaltens bis zur neuen Ernte zu geben.
Wer bei der Bestandsausnahme nicht voll seine Pflickft tut , selbst
wenn er nur , um ja nicht in der eigenen Wirtschaft zu kurz zu
kommen, die Vorräte fahrlässig zu niedrig abgibt , schädigt das
Vaterland und hilft dem Feinde, der uns vernichten will. Jeder
muß deshalb in feinem Kreise aufklärend in dieser Hinsicht wirken,
damit die Aufnahme richtig gelingt.

* Hat sich di e Sommerzeit bewährt?  Auf Anord¬
nung der preußischen Regierung haben die Oberpräsidenten ein¬
gehende Erhebungen darüber angestellt, ob die Erfahrungen mit der
im vergangenen Jahr eingefüheten Sommerzeit diese aus eine
bessere Ausnutzung des Tageslichts gerichtete Maßnahme mich für
später empfehlenswert erscheinen lassen. Die Ergebnisse dieser Er-
ni ttciungen werden zurzeit an den amtlichen Stellen zusammen-
gestellt. Inzwischen sind ans den meisten der für die Erhebung
in Frage kommenden Kreise bereits Aeußerungen über die Er¬
fahrungen mit der Sommerzeit des vergangenen Jahres in der
Oeffenli'chkeit bekannt geworden. Eine grundsätzliche Ablehnung
erfährt die Maßregel in der Landwirtschaft. Die Verenigung der
deutschen Bauernvereine hat sich dahin ausgesprochen, daß die
Sommerzeit zu großen Schwierigkeiten in der Landwirtschaft ge¬
führt habe. Gerade in der Zeit, wo d'e Arbeiten sich am me'sten
züsammendrüngcn, wurden erhebliche Störungen empfunden, da
die Landbevölkerung und besonders die Kinder zu wenig Schlaf
bekämen. In demselben Sinne hat sich der bayerische Landwirt-

. schaftrcat ausgesprochen, nachdem sich sämiliche Krelsausschüsse
Baherns gegen di? Sommerzeit erklärt hatten . In den Schulen
sind die Ansichten geteilt. Gvte Erfahrungen hat man überwiegend
in d-n städtischen Schulen gemacht, während die Landschulen und
die der kleinen Städte sich in der Mehrzahl gegen eine Wiederholung
des vorjährigen Versuchs aussprechen. Dieser Umstand erklärt sich
dadurch, daß i» den Städten im allgemeinen der Schulbeginn im
Sommer wie lm Winter ans dieselbe Tagesstunde fällt , während
ans dem Lande naheui überall der Unterricht im Sommer eine
Stunde früher seinen Änfang nimmt . -Die Landschulen hatten mit¬
hin bere ts ihre Sommerzeit , und infolgedessen verlegte die gesetz¬
liche Sommerzeit den Schulbeg'nn ans eine um zwei Stunden frü¬
here Tageszeit. Würde auch in diesem Jahr die Sommerzeit wieder
zur Einführung gelangen, dann wäre es erforderlich, für den Schul¬
beginn im Sommer d e für den Winter geltende Zeit beizubehalten.
In Handel und Gewerbe sind dB Erfahrungcn fast überall güttstig
gewesen. »Infolgedessen haben sich die Handelskammern und andere
Vertretungen des Handels, der Industrie und des Handwerks in
ihrer überwiegenden Mehrzahl für Beibehaltung der Sommerzeit
ausgesprochen. Vielfach wurde sogar angeregt , bereits den Monat
April , der in bezug aus Tageshelle dem September nahezu gleich
kommt, in die Sommerzeit e nzubezichen. In gesundheitlicher Be¬
ziehung liegen von wissenschaftlicher Seite eine Reihe von Aeuße-
ningen vor, die zu sehr verschiedenen Ergebnissen gelangen . Es
wird mehrfach darauf h'ngewiesen, daß der letzte Sommer wenig
geeignet gewesen wäre, w'rkliche Erfahrungen über den Einfluß
der Boroerlegung der Stunden zu gewinnen , weil die warmen Mo¬
nate im vergangenen Jahr eine ungewöhnlich niedrige Temperaiur
gehabt haben. Ei» abschließen'des Urteil über die Zweckmäßigkeit
der Maßnahme läßt sich mithin vom wissenschaftlichenwie vom
praktischen Standpunkt aus einstweilen nocki nicht gewinnen . Man
darf daher gespannt sein, zu welchen Ergebnissen die amtlichen Er¬
hebungen gelangen werden, mzt.

^ Die Konfirmandenkleidung  betreffend hat das
Konsistorium Wiesbaden auch, in diesem Jahre eine bemerkenswerte
Verfügung erlassen, in der empfohlen wird , auf möglichste
Einfachheit bei der Kleiderausstattung der Konfirmanden hinzu¬
wirken und damit nicht nur dem Ernst» der Kriegszeit Rechnung zu
tragen , sondern auch eine bleibende Frucht für die Vertiefung und
Verinnerlichung christlicher Sitte zu gewinnen . Es soll bei der
Prüfung und bei der Konfirmation von allen Kindern , auch von
denen der wohlhabenden Kreise, nur ein und dasselbe Kleid (ein
und derselbe Anzug) getragen werden. Dabei sind in erster Linie'
Kleider und Anzug, zu verwenden, die sich bereits im Besitz der
Familie befinden, ererbt, geschenkt oder schon früher gekauft worden
sind, ganz gleich, ob schwarz, weih oder dunkelbunt, und ohne
weitere» oder durch eine entsprechendeAenderung auch zu dem an¬
gegebenen Zwecke verwendet werden können. Aus einfache Her¬
stellung, ohne überflüssige Verwendung von Stofs durch Behänge,
unnötige Zutaten , Verzierung und Putz ist dabei besonders hinzn-
weifen. Helle, auffallende Kleider gelten naturgemäß als unzu¬
lässig. Wo ein neues Kleid benötigt wttd , ist aus die Anschaffung
eines einzigen, praktischen und auch zu anderen Zwecken verwend¬
baren dunklen Kleides hinzuwirken. Für die Fülle der Beschaffung
eines neuen Kleides (Anzugs) wird mit den Bekleidungsstellen zu
vereinbaren sein, daß den Eltern eine ans den Namen des Kindes
lautende, vom Pfarrer unterschriebene und gestempelte Bescheini¬
gung über die bevorstehende Konfirmation und das Bedürfnis zur
Beschaffung eines Kleides (Anzugs) erteilt wird , worauf dann die
Eltern den Bezugsschein sür ein Kleid (einen Anzug) aus der Be¬
kleidungsstelleerhalten. Vor der Auswahl des Kleides wird es gut
sein, die Eltern daran zu erinnern , daß sie aus einen zweiten Be¬
zugsschein für das betreffende Kind in absehbarer Zeit nicht zu
rechnen haben. Ein gleiches Verfahren wird eingeschlagen, wenn
es sich um die Beschaffung anderer Betieidungsgegenstände (Unter¬
kleider, Strümpfe , Schuhe, Hüte, Handschuhe) handelt , sür die ähn¬
lich» staatliche Vorschriften bestehen.

* Von zuständiger Stelle erhalten wir folgende Mitteilung mit
der Bitte um Veröffentlichung: Hinsichtlich der Ausfüllung des An-
meldebogens für die W a r e n n m sa tz st e n e r herrschen noch
manche Unklarheiten. In der Anmeldung ist seitens der Steuer¬
pflichtigen nicht , w'e es bereits mehrfach geschehen ist, der Ertrag
des Kalenderjahres 1916 bezw. des letzten Vierteljahres anzugeben,
sondern der U m sa tz aus d eicm Zeitabschnitt, ü. h. der G e sa m t -
betrag der eingegangenen Zahlungen.  Die Steuer¬
pflichtigen wollen dies in ihrem eigenen Interesse genau beachten,
damit ihre Aufstellungen ke neu Anlaß zu zeitraubenden Beanstan¬
dungen und unnützen Weiterungen geben. Bei landwirt¬
schaftlichen Betrieben  haben sich d'e Anmeldungen auch
auf den Umsatz  aus V i e h v e r kä u f e n zrl erstrecken und auf
den Absatz landwirtschaftlicherErzeugnisse (Butter , Eier , Kartoffeln,
Obst, Getreide, Frucht u. bergt.).
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seinen Namen rief, er wandte sich auch nicht um, als der Wagen
ihn in scharfer Fahrt davontrug . -

Als Iorre den Bahnsteig in S . betrat , fand er dort Herrn
Reimer wartend vor. Ein leichter Schatten der Enttäuschung zog
über das Antlitz des jungen Offiziers, als er den Fabrikherrn allein
daherkommen sah. Er hatte gehofft, Susanne zu sehen und mußte
nun endgültig erkennen, daß er der jungen Dame vollständig gleich¬
gültig sei.

Es ist Ihnen wohl recht sauer geworden, sich von daheim los-
zursißen ? fragte Reimer, ihm die Hand schüttelnd.

Ja , Herr Reimer, Abschiednehmenist kein schönes Wort . Aber,
fuhr er lebhafter fort, dennoch gehe ich mit größter Begeisterung in
den Krieg und freue mich auf die Zeit , da auch ich losschlagen kann.
Reserve nach Belgien gezogen war , nach Straßburg ins Lazarett

Da fuhr der Zug fauchend in die Halle. — Suchend blickte
Reimer um sich, und mährend der Offizier auf ein Abteil zuschritt,
bemerkte er seine Tochter, die langsam näher kam. Sie hielt einige
Rosen in der Hand.

Als Iorre , der inzwischen einen Platz belegt hatte, aus dem
Abteil wieder herausstieg, stand er vor Susanne . Ein glühendes
Rot färbte seine Stirn , und das junge Mädchen senkte den Kopf.

Wortlos reichte sie ihm die Rosen. Er nahm sie und drückte da¬
bei einen langen Kuß auf ihre Hand.

Ich dank« Ihnen , mein gnädige» Fräulein ! — Die Kehl« war
ihm wie zugeschnürt. Er hätte ihr noch gern ein warmes Wort ge-
fagt, aber er wußte im Augenblicke nicht, was . Auch in Susannes
Gesicht zuckte es einige Sekunden lang ; dann aber hatte sie sich wie¬
der in der Gewalt. »

Ich hatte es heute morgen versäumt, von Ihnen Abschied zu
nehmen, und Papa wünschte, daß ich ihn heute abend begleitete,
sagte sie stockend.

Auf Ihres Vaters Wunsch? klang es leise, säst schmerzlich
zurück. Seine Hand, die die Rosen fest an die Brust gedrückt hielten,
sank langsam herab.

* Sie wich seinem forschenden Blick aus und meinte : Run ja,
außerdem gehört es sich doch auch wohl so. Es sollte leichthin ge¬
sagt sein, aber ihre Stimme zitterte merklich, und als der Fabrik¬
herr seine Tochter forschend ansah, errötete sie tief:

Jci) wünsche Ihnen also alles Gute, Herr Iorre , sagte sie ge¬
zwungen. Er schlug die Hacken zusammen und schwieg. Warum
war sie überhaupt gekommen? Konnte sie nicht dem Wunsche des
Vaters ein energisches Rein entgegensetzen?

Freundlicher als er beabsichtigte, grüßte er zu den beiden
Damen hinüber , die unweit von ihm an einem anderen Abteil
standen. Im nächsten Augenblick waren beide zu ihm getreten und
reichten ihm erfreut die Hände.

Herr Iorre , auch Sie ziehen in den Krieg? Sind Sie auch
fällig wieder hergestellt? O schade, daß ich das nicht eher mußte;
ich hätte Ihnen noch gerne einige Abschiedsgrüße gebracht.

Er nahm die dargebotene Hand der jungen Dame; dann trat
auch die ältere, Frau Dr. Bergmann , hervor.

. Glück und Segen über Sie , Herr Iorre ! Rein , wie bedauern
*? ir  es, haß wir jetzt erst von Ihrem Fortgang erfahren , nicht wahr,
Männchen?

.. Die junge Dame nickte lebhaft. Ja , Herr Iorre , Sie müssen
uamlich wtffen, daß ich iettt gerade den Soldatenkoller habe. Wo
, ? tzur so einen braven Feldgrauen sehe, gselch biii ich hinterdrein,
um ihm etwas Liebes zu tun . Geht es Ihnen auch so, Fröu-

Sie wandte sich Sufcum« zu, di» schon beim Herantretea der
beiden Damen etwas zurückgetreten war.

Man wstiß ja nie, fuhr die lebhafte junge Dame fort , ob man
die Hinaus,ziehenden wiedersieht, und es ist daher unser« Pflicht,
ihnen die letzten Augenblicke zu verschönen. Wir dürfen doch nickst
vergessen, daß sie es ja sind, die unser Dasein und unseren Herd be¬
schützen.

Sie sprechen mir aus der Seele , Fräulein Bergmann , ließ sich
auch Reimer vernehmen. —

Der Beamte gab das Zeichen zum Einsteigen. Die Türen wur¬
den geschlossen. Lebhaft und herzlich schüttelten die beiden Hinzu¬
gekommenen dem jungen Offizier die Hände, dann traten sie etwas
zurück, um Reimer »nd seiner Tochter Platz zu machen.

Der Fabrikherr drückte die Hand seines Ingenieurs fest. Be¬
hüt' Sie Gott, und nehmen Sie das Bewußtsein mit, daß ich Jhr ?L
stets als eines lieben Freundes gedenken werde. Vergessen Sie uns
nicht, und geben Sie uns bald Nachricht!

Ick) danke Ihnen , Herr Reimer, danke Ihnen noch einmal herz¬
lich für Ihre Liebe und Güte. Gebe Gott, daß wir bald siegreich
zurückkehren, und daß wir unser Land vor den Verwüstungen des
Krieges bewahren können!

Auch Susanne reichte ihm die Hand zum flüchtigen Abschieds-

Da tönte der Ruf „Abfahren" laut durch die Halle, und lang¬
sam setzte sich der Zug in Bewegung . Iorre neigte sich zum Fenster
hinaus und sah noch einmal in die Augen Susannes , die plötzlich in
Tränen schwammen.

Da kam es wie eine Erleuchtung über ihn, und ohne zu wissen,
was er tat , rief er laut ihren Namen . Sie hatte den Ruf ver¬
nommen, sie zuckte zusammen, dann aber streckte sie wie verlangend
die Arme nach ihm aus . Leuchtenden Auges winkte er zurück; doch
da verdeckte der plötzlich»iederschlagende Rauch der Maschine die
Aussicht. Iorre aber wußte, daß sich auch um chn ein deutsches
Frauenherz bangte! -

Ick> muß Dich sprechen, Papa . Mit diesen Worten trat
Eugenie in das Arbeitszimmer ihres Vaters , der beim Oeffnen der
Tür hafttg verschiedene Papiere zusammenwarf . Fast heftig wandte
der Weinhändler sich seiner Tochter zu.

Was solls, ich habe keine Zeit!
Das junge Mädchen ließ sich jedoch nicht abschrccken, sondern

trat bis dicht an den Schreibtisch heran.
Was ist das, Papa ? Sie wies mit dem ausgestreckten Arm

auf die Papiere.
Was geht Dich das an ? fuhr er unwirsch auf. Geh', ich habe

kein» Zeit.
Dam't mrst Du mich nicht los , Papa . Ich weiß alles ; Meinst

Du, ich hätte nicht bemerkt, daß Du schon längst in geheimer Ver¬
bindung mit den Franzosen stehst? . Stundenlang bist Du nicht zu
sehen. Vor wenigen Tagen hast Du eine wichtige Reise oorge-
schützt. Ich weiß es ganz genau, Du steht mit den Franzosen im
Bunde.

Mit hock)rotem Gesicht fuhr er auf . Was fällt Dir e:n, Mäd¬
chen? Wie kommst Du auf solche Vermutungen?

Ich kenne Dich ganz genau . Papa . Ich weiß auch, daß Du
mehr zu unseren Feinden als zu Deusichland hälft . Schon in
Friedenszeiien ging der Verkehr hinüber und herüber . Es ist uns
hier in M . ein leichteter, geheime Verbindungen m't drüben anzu-
knüpfen, Du tennft die Gegend, kennst alle Schlupfwinkel , und ich
fürchte, Papa , Du läßt Dich noch zu Schlimmerem hinrvißen!

h - chhtu ..
* Die Feld- und Weinbergarbeiten konnten seither immer

noch sehr gefördert werden. — Bei der zu erwartenden Kälte-
peridde wird es für Garten und Hans jetzt doppelter Aufmerksam-
reit bedürfen, um überall nach dem Rechten zu sehen und sich vor
Frostschäden zu schützen. Besonders die Wasserleitungen bedür¬
fen größter Vorsicht, da alle entstehenden Schäden jetzt sechr schwer
oder doch nur mit bedeutenden Kosten zu reparieren sind.

vaterländischer Hilfsdienst.
In den nächsten Tagen werden in allen Garnisonen Aufrufe

zur freiwilligen Meldung von Hilssdienstpslichtigen, weiblichen
Personen und Jugendlichen ergehen.

Benötigt werden die Aufgernsenen sür Garnison -Wachtdienst,
militärischen Arbeitsdienst, Schreibet-, Ordonnanz -, Brirschendienst,
Bahn - und Brückenschutz.

Alles Nähere enthalten die in den einzelnen Garnisonsorterr
erscheinendenAusrufe.

Die Kriegsamtstelle Frankfurt a . M.

Wiesbaden. In der Hauptversammlung der Deutschen Ge¬
sellschaft für Kauftnennserholringsheimc wurde festgelegt, daß die
5)eime mich de» Angehörigen der Presse unter den gleichen Vor¬
aussetzungen wie den sonstigen Mitgliedern offen stehen sollen.
Rach dem Jahresbericht Iwt die Gesellschaft einen Stiftungrzu-
wachs von rund 3,4 Millionen Mark zu verzeichnen. Ein Antrag
auf Schaffung eines Altersheimes wurde grundsätzlich genehmigt.

— Infolge eines Schlaganfalls starb im Alter von 70 Jahren
der 2. Direktor des hiesigen Vorschuß-Vereins , Herr Rudolf Hehner.
Der Verstorbene war 29 Jahre beim Vorschuß.

— Beim Rodeln am Chausseehaus zog sich der 13 Jahre alte
Schüler Willi Studerheim aus der Walramstraße eine so schwere
Verletzung zu, daß seine Aufnahme in das Krankenhaus notwendig
wurde.

— Der Leutnant d. L. und Kompagnieführe-r in einem Jnf -
Regt . Willy Baehr, Sohn des Zollrats Baehr in Wiesbaden , wurde
mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet.

— Beim Diebstahl ertappt wurde in dem Fischgeschäft D. in
der Ellenbogengasse eine Dame, die mit einem etwa 10jährigen
Jungen den Laden betreten hatte und diesem in einem unbewachten
Augenblick ein Kistchen Bückinge und eine Büchse Marmelade in
eine Ledertasche steckte, womit der Junge verschwand. Zufälliger¬
weise hatte aber ein anderer Junge von der Straße aus durch das
Fenster den Vorgang beobachtet und hielt den Jungen fest. Auf
diese Weise gelang es, die „Dame" des Diebstahls zu überführen,
und sie der Polizei zu übergeben.

wc Mittwoch mittag stießen in der .Kirchgasic zwei Wagen der
Straßenbahn zusammen. Einer der Wagen entgleiste dabei und
wurde halb ans den Bürgersteig geschleudert. Der Wagen hat da¬
bei nicht unerheblichen Schaden genommen. Von den Fahrgästen
wurde niemand ernstlich verletzt.

— Schwurgericht.  Das Urteil gegen den Taglöhner
Nikolaus Altenkirch ans Biebrich lautete aus süns Jahre Zuchthaus
und Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte aus die Dauer von
fünf Jahren . Im Febfnar wird sich der Angeklagte noch wegen
eines ähnlichen Verbrechens vor der Strafkammer zu verantworterr
heben.

wc Gestern hatte sich vor dem Schwurgericht  der Landes-
direktions-Sekretär Karl Reist, dessen Verhaftung seiner Zeit großes
Aufsehen gemacht hat, wegen Unterschlagungen zu verantworten.
Reist ensitommt einer Familie , die sich allgemeinster Achtung er¬
freute. Auch er selbst verdiente diese Achtung, bevor ihn die Liebe
zum anderen Geschlecht, bezw. die Unmöglichkeit, aus seinen Ein¬
künften die großen Kosten p bestreiten, in den Abgrund zogen.
In der Sache sind 5 Zeugen geladen, darunter ' der Landeshaupt¬
mann und 2 Aerzte als Sachverständige. Reist ist 48 Jahre alt , in
kinderloser Ehe verheiratet und noch unbestraft . Schuld gegeben
werden ihm mehr als 100 schon im Jahre 1910 beginnende Unter¬
schlagungen von durch seine Hände gelaufenen Zahlungen , sowie die
unrechtmäßige Erhebung von 4S00 Mark Gehaltsvorschüssen aus ge¬
fälschte Quittungen des Landeshaupnnanns . Bei den Verun¬
treuungen handelt es sich durchweg um kleine Beträge . Der Ange¬
klagte bekennt sich im Ganzen sür schuldig. Er will dienstlich über¬
lastet und zeitweilig seiner Sinne nicht ganz nrüchtig gewesen sein,
»iachdem er von der Landesbank zur Landesdirektion nur deswegen
übergetreken war, um einen ruhigeren Posten zu erhalten.

wc Schwurgericht.  Die Verhandlung wider den Lan-
dessekretär Karl Reist zog sich ohne Mittagspause bis gegen 6 Uhr
abends hin. Rach ärztlichem Zeugnis ist Reist zwar Neurasthe¬
niker, dieses Uebel aber hat er zum Teil selbst verschuldet durch
einen ausschweifendenLebenswandel. Das Urteil verhängte über
ihn eine Gesamt-Gefängnisstrafe von, zwei Jahren drei Monaten

. . . . . .  i n  i m. i n —ct.  i . . . .I|

Was fällt Dir eigentlich ein, so mit m:r zu reden ? fuhr der
Alte auf die Tochter lo». Habe ich Euch bisher irgendwelche Unan¬
nehmlichkeiten gemacht? Habe ich es verhindert, ' daß Marcel ins
deutch» Heei' elntrar, und habe ich nicht geschwiegen, als Margot
dcn Deutschen statt e'nes Franzosen wählte' ? Geh'. laß mich, und
wage es nie wieder, mir solche Vorwürfe zu machen!

Eugenie rührte sich nicht. Fest sah sie dem Vatcr in die Augen:
Mich kannst Du n'cht täuschen, Vater . Rein ! Sieh mich nicht so
zornig an, ich lasse mich nicht einschüchtern. Unser aller Leben steht
auf dem Sp 'ele. Man hat bereits geheimen Verdacht, man beobach¬
tet Dich und unser Haus —.

Woher weißt Du dos alles?
Ich weiß nichts Bestimmtes, aber ich werde die sck)iimme Ah¬

nung nicht los, daß Du uns plle ins Unglück stürzest! rLaß mich die
Papiere und Schriften sehend die hier liegen, flehte sie. Versichere
mir . daß Du n'chls Deutschfeindlichesim Schilde führst , und ich
will es Dir glauben; aber so werde ich die Unruhe nicht los.

W'e schützend stellte sich der alte Iorre vor i dem Schreib¬
tisch.

Siehst Du. Papa , fuhr Eugenie erregt fort , ich habe recht. Du
sinnst Verrat ! Vielleicht ist es schon zu spät!

Mit beiden Händen packte er die Tochter und schüttelte sie.
Schwe'g! donnerte er sie an. Roch bin ich Dein Vater , noch weiß
ich mit einem wahnsinn'geii Mädchen umzugehen . Roch gibt es
feste Gewahrsame, in denen Tolle untergebracht werden!

Mit weitnusoerissinenAugen starrte sie den zornigen Vater an.
Alle Farbe mar aus ihrem Antlitz gewichen; aber tan nächsten
Augenblick sprang sie mit einem Satze vor , r 'ß vom Schreibtisch
einige Papiere und wollte damit zur Tür . Doch der ^Vater mar
schneller als sie. Mit eisernem Griff hielt er sie umklcrmmert und
entwand ihr die Papiere . Dann hob er drohend die siauft.

E'n Wort, und ich schlageD'ch nieder. Sollte es Dir einfallen,
auch nur ein einziges Wort von dem, was hier geschehen ist, über
die Lippen zu bringen, dann —.

Hastig riß er die Tür auf und sagte kurz: Geh' ! —
Eugenie taumelte hinaus . Der Boden schien unter ihren

Füßen zu wanken. Run wußte sic es — ihre Ahnung .<l>otte sie
nicht beirogem der Vater mar e'n Verräter!

Sie floh ir̂ iftr Zimmer, schlug die Hände vor das Gesicht,
und all ihr Jammer machte sich in einem Tränenstrome Lust.

Nicht allein, daß der Vater sie alle ins Verderben stürzen
würde, er raubte auch der Tochter jede Aussicht auf eine glückliche
Zukunit. Denn Hans v. Düring , der heimlich Geliebte, würde nie-
Nials die Tochter eines Verräters zur Gattin wählen!

Sie wußte, man harte den Assessor, der als Oberleutnant der
gebracht, wo er verwundet doniederlag. Wie sehnte sie sich nach
ihm in dieler Stunde ! Gern hätte sie ihm eine Nachricht zukorwmen
lassen, wenn auch von ihm seit seinem Fortgange kein Wort an sie
gelangt war . Bekannte hatten ihr von seiner Verwundung erzählt;
sic hatte sofort bei der Militärbehörde angefraqt und seinen jetzigen
Ausenthalt in Erfahrung gebracht. Zu der Angst und Sorge um
den Geliebten kam nun noch diese schreckliche Eröffnung!

Von einem plöickichen Entschlüsse gepackt, richtete sie sich
energisch empor. Sie wollte sofort, ohne daß es jemand erfuhr,
nach Straßburg fahren, um den Geliebten aufzüsuchen. Er würde
sich herzlich freuen, sie zu sehen, und sie würde bei ihnr Rat suche»
und in seiner Röhe wieder ruhiger und gefaßter werden.

(Fortsetzung folgt.)
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Ittib erklärte ihn, bei der Ehrlosigkeit der Gesinnung, die er durch
seine Straftaten un den Tag gelegt habe. gleichzeitig auf die
Dauer von drei Jahren der bürgerlichen Nhrenrechte für verlustig.
Von der Untersuchungshaft kommen zwei Monate auf di« Strafe
in Abzug. Neist erklärte, sich mit dem Urteil zufrieden geben zu
wollen. — Mit dieser Verhandlung Hai die Schwurgerichtstagung
ihr Ende gefunden.

— Die Großherzoain von Luxemburg  ist durch
Erbschaft in den Besitz des Schlosses Hohenburg bei Bad Tolz ge¬
langt , das der vor kurzem in Konigstein im Taunus verstorbenen
Großherzoginwitwe Adelheid von Luxemburg gehörte. Die Groß¬
herzogin gedenkt dort alljährlich einen mehrmonatigen Sommer¬
aufenthalt zu nehncen. — Die Leiche des 1905 in Hohenburg ver¬
storbenen und dort beigesetzten Großherzogs Adolph von Luxem¬
burg, des letzten Herzogs von Nassau, wird in kurzer Zeit ^>ach
Weilburg in Nassau übergeführr, wo der Großherzog an der Seite
seiner verblichenen Gemahlin beigesetzt werden soll. (W. Tgbl.)

— Weil er eine Schaffnerin der elektrischen Straßenbahn , die
ihm in dem Wagen das Nauchen verboten, gemein beschimpft
hat, nahmen die Wiesbadener Schöffen den 70jährigen Bäcker Kn.
wegen der Beleidigung in eine Geldstrafe von 15 Mark und we¬
gen des verbotenen Rauchens in eine solche von 6 Mark.

Aus dem Landkreise. Förderung der landwirtschaftlichen Pro¬
duktion und der Lebensmittelversorgung. Am Montag nachmittag
fand im „Schwanen " in Erbenheim eine Versammlung statt, zu der
der König!. Landrat Herr Kammerherr v. Heimburg eingeladen
hatte, und in der man sich mit der Bildung von W rtschaftsaus-
schüfsen in den Gemeinden sowie von Schüleriölonnen und deren
Fruchtbarmachung für die Landwirtschaft beschäftigte. Auch andere
wirtschaftlicheFragen , z. B . die außerordentlich wichtige der Kar-
toffeloersorgung, wurde eingehend erörtert . Die Versammlung war
von den meisten Bürgerme .stern des Landkreises Wiesbaden , voll
zahlreichen Lehrern , von Kreisschulinspektoren, von den Mitgliedern
des Kreisausschusses, dem Vorstand des 13. landwirtschaftlichenBe¬
zirksvereins und von Vertretern der Landwirtschaftskammer be¬
sucht. Auch Herr Regierungspräsident Dr. von Meister wohnte der
Versammlung bei und griff in die Besprechung ein, die sich recht
lebhaft und interessant gestaltete nnd sicher gute Erfolge zeitigen
wird . Leitende Vorträg - hielten außer Herrn o. Heimburg die
Herren Kreisobst- und Weinbauinspektor Bickel, Direktor Hochraitel
vom Landwirtfchnftl chen Institut Hof Geisberg und Oberrrgie-
rungsrai Fiorschütz, der Dirigent der Abteilung für Kirchen- und
Schulwesen der hiesigen Königlichen Regierung . An der Bespre¬
chung beteiligten sich in recht anregender Weise u. a. die Herren
Landwirtschaftslehrer Kurandt von der Landtvirtfchaftskammer,
Verwalter Vollmer, Vorsitzender des 13. Landwirtschaftlichen Be-
zirksvereins , Domänenpächier Weber vom Hofgut Mvchtildshaufen,
Lehrer Meiner aus Frauenstein , der bereits eine vorbildliche Schü¬
lerhelferkolonne für feinen Ort geschaffen hat, und Lehrer Wittgen
aus Nordenstadt. lieber den großen Wert der Bildung von Wirt¬
schaftsausschüssen mit dem Zweck, die Feldbestellung wie überhaupt
die gesamte landw 'rrjchastliche Tätigkeit, einschließlich der Viehzucht
und der Milchpraduktion, den durch den Krieg hervorgerufenen be¬
sonderen Verhältnissen airzupassen, herrschte nur eine Memung.
Auch von der Organisation von Schülertolonneu , die auch von
Herrn Oberregierungsrat Florichütz warm empfohlen wurden, ver¬
sprach man sich gute praktische Hilf.' .

Eltville. Eine furchtbare Tai hat sich hier Mittwoch abend
ereignet. Nach Schluß der Fortbildungsschule gerieten der Elektro¬
techniker Franz Rath , sowie der Arbeiter Karl Bienstadt, die beide
16 Jahre alt sind, in einen Wortwechsel. Im Verlaufe dieses Wort¬
wechsels stieß Rath dem Bienstadt mit einem Dolch in die Brust,
was den Tod zur Folge halte. Die Leiche wurde bald darauf durch
Passanten gefunden, ein herbeigeholker Arzt konnte nur noch den
Tod feststellen. Die Gendarmerie nahm den Täter fest und ermit¬
telte auch sofort die Zeugen der Tal.

Rüdeshelm. Nachdem sich seit MoErg auf einer hiesigen Ro¬
delbahn drei leichter? Unfälle ereignet haben, geschah am Mittwoch
ein schweres Unglück. Zwischen 5 und 6 Uhr fuhren die beiden
zehnjährigen Jungen Hugo Leger und Philipp Keuiner derart un¬
glücklich wider einen Baum , daß Leyer sofort rot war und Keutnex
schwer verletzt wurde.

höchst. Der Kreis Höchst hat sü? die regelmäßige Versorgung
der 80 000 Kreiseinwcbner in einer diesigen Fabrik eine Kreis¬
fleischstelle eingerichtet, deren Organisation sich bis jetzt vorzüglich
bewährt hat . Allwöchentlich werden in der Fleischstelle etwa 40
Rinder , 40 Kälber und 100 bis 120 Sckiweine geschlachtet und zu
rund 270 Zentnern Fleich- und Wurstwaren im Werte von durch¬
schnittlich 100 000 Mark verarbeitet . 'Alle in der Fleischstellc sich
ergebenden Rückstände finden restlos Verwertung . Die Metzeisuppe
wandert in die Volksküche, die Lazarette, die Kasernen oder wird
an arme Leute abgegeben. Die Knochen werden gemahlen, ausge¬
kocht und dann industriellen Zwecken zugeführl.

Frankfurt . An den Folgen eines Schlaganfallcs verstarb hier
der Direktor der Frankfurter Hypothekenbank, Justizrat Dr . Haag.
Haag galt als einer der ersten Fachmänner im Hypothekenwesen.

— In den Lahmeyer-Werken geriet eine 28jährige Arbeiterin
mit dem Kopf so unglücklich wider einen Treibriemen , daß ihr die
Kopfhaut abgerissen wurde.

— Vor Weihnachten ließ sich in der Verkaufsstelle einer be¬
kannten Frankfurter Seifenfabrik ein Soldat sehen, der täglich kleine
Einkäufe in feinen Seifen machte, er kaufte jedesmal ein Stückchen.
Wie jetzt festgestellt wurde, hat er bei dieser Gelegenheit regelmäßig
mehrere Kästchen feinster Seife mitgehen heißen, deren Wert auf
600 bis 700 Mark geschätzt wird . Es handelt sich bei dem Dieb um
den Gefreiten König, der im Zivilberus Wirt in Köln ist.

— E i.n Giftmord - Prozeh.  Vor dem Schwurgericht
hatte sich, der 27jährige aus Wiesloch in Baden gebürtige Fabrik¬
arbeiter Karl Friedrich Scholl wegen Giftmordes zu verantworten.
Er wird beschukdigt im Juli 1916 seine Praut , das Dienstmädchen
Therese Kandlbinder , geboren im Jahre 1892, durch Gift getötet
zu haben. Am Morgen d' s 18. Juli klagte das Mädchen, das in
Beckers Bierquelle . Kaiserstraße 60, diente, über Uebclkeit. Das
Unwohlsein verjchl inmertc sich bis zum Abend, das Mädchen wurde
bewußtlos , bekam Schaum vor dcn Mund und verschied nachts um
1 Uhr. Sektion und chemische Untersuchung ergaben Vergiftung
durch Arsenik. Der Verdacht lenkte sich aus den Angeschuldigten.
Scholl ist der Sohn eines Schmiedcmeisters, dcrgctzt in Mannheim
wohnt. Er ist schon früh ans die schiefe Eben» geraten und bat
bereits 16 Vorstrafen . Frühzeitig war er ein Freund der Damen,
und er bezeichnst«, die Weiber als die Quelle seines Unglücks. Im
September 1918 kam er mit einer gewissen Mina Hirsch, mit der
er sich in Mannheim verlobt hatte, nach Frankfurt a. M. Er legte
sich hier den Namen Richard Loos bei, auf den er gefälschte Pa¬
piere hatte , und fand Beschäftigung als Lagerarbeiter in einer
großen Drogenhandlung , wo er Gelegenheit halte, G'ft in die
Hände zu bekommen. In der nächsten Zeit sprach er nur noch von
Gift . So erzählte er feiner Hausfrau , er Hobe so viel arjenik,
Morphium und Cyankali in seiner Mansarde , daß er halb Frank¬
furt damit vergiften könne. Im Februar 1916 lernte er die Kandl-
bindcr kennen, stellte sich ihr als Photograph vor und lockte ihr
unter der Versprechung der He'rat ihre Ersparnisse in Höhe von
756 Mark und den Lohn ob, dcn sie weiter verdiente. Allmählich
wurde die Sache kritisch für Scholl. Er hatte zwei Bräute , von
denen er der einen die Heirat auf den August, der anderen auf den
September versprochen hatte. Die eine konnte ihn « gen Heirats¬
schwindels anze 'gen die andere wegen falscher Namensführung,
Bedrohung und Urkundenfälschung. In diesem Dilemma, so wird
angenommen , habe er den Entschluß gefaßt, eine von den beiden
durch Gift aus dem Wege zu räumen . In der Mansarde der Kandl¬
binder fand sich noch ein Fläschchen mit etwa 80 Gramm Arsenik,
und bei dem am Abend des 18. wegen Wechlclfälfchung verhafteten
Scholl fand sich in Papier gewickelt gleichartiges Arsenik. Zu der
Verhandlung waren 41 Zeugen und vier Sachverständige Daden.
Die Geschworenen erkannten auf fahrlässige Tötung . Das Urteil
lautete auf drei Jahre Gefängnis , j>ie mit einer früher über den
Angeklagten verhängten .Strafe von einem Jahr und sechs Wochen
zu einer Gesamtstrafe von vier Jahren Gefängnis vereinigt wurden.

Frankfurt . Der Nalionalftiftung wurden von Freihcrrn Max
von Goldschmidt-Rothschild 100 000 Mark überwiesen mit der Be¬
stimmung, daß hiervon der Scadt Frankfurt 50 Prozent und dem
Zentralkomitee in Berlin ebenfalls 50 Prozent zur Verfügung ge¬
stellt werden.

— Am 13. Januar wurde die Ehefrau Clara Ettinghaus geb.
Hill, geboren zu Niedertiefenbach lObcrlahn), wohnhaft in Nied,

wegen sträflichen Verkehrs mit Kriegsgefangenen vom Fcanksurter
Schöffengericht zu sieben Togen Gefängnis verurteilt . Zwei Tage
später wurde sie schon wieder von der Polizei beim Umgang mit
einem Kriegsgefangenen betrvsfen. Der Landrat gab nun den
Namen dieses Weibes, dessen Mann im Felde steht, der Oefsent-
lichkeit bekannt.

Diez. In der Magistratssitzung wurde eine weitere Erhöhung
des Gaspreises , angesichts der stetig steigenden Kohienpreise, be¬
schlossen. Es kostet ab 1. Februar der Kubikmeter Leuchtgas 28
Pfg ., der Kubikmeter Heizgas 25 Pfg . Zu Anfang des Krieges
kostete der Kubikmeter Leuchtgas 20, Heizgas 15 Pfg.

Usingen. Die Gemeinden des Kreises Usingen, die den Höchster
Mainkraftwerken ongeschwssen sind, waren infolge einer Störung
von Samstag bis Dienstag ohne Licht gewesen. Vermutlich hatte
der starke Schneefall die Störung verursacht.

Biedenkopf. Auf der Eisenstcingrube am Stahiberg bei Müsen
war in einem Stollen eine zum Sprengen gelegte DynamiMtrone
nicht rechtze tig losgcgangen. Als man die Ursache seststellen wollte,
explodierte sie plötzlich und 3 Bergleute wurden durch das herum-
flicgeude Gestein getötet.

Allerlei aus der Llmgegend.
Mainz . Während aufgrund einer Verfügung der hessischen

obersten Schulbehörde alle Fortbildungsschulen in den Landgemein¬
den bis auf Weiteres geschlossen wurden, hat man sich in den größe¬
ren Städten , denen die Entscheidung hierüber frei gegeben war , für
die Beibehaltung der Fortbildungsschulen auch im laufenden
Winter ausgesprochen. Dementsprechend nahm der Fortbildungs-
schulunterricht in den Städten bereits seinen Anfang.

— Holzwucherpreise.  Die tolle Preistreiberei , die sich
nachgerade bei allen Bedarfsartikeln bemerkbar macht, hat jetzt auch
in kaum glaublicher Weise aus den Handel »üt Kleinholz üderge-
griffen. Ein besonders krasser Fall , der verdient, öffentlich festge¬
nagelt zu werden, ist aus hiesiger Stadt zu melden. Während im
Dezember das zum Feueranmachen erforderliche Kleinholz hier
noch allgemein zu 2.80—3.50 Mark im Zentner zu haben war , ver¬
kauft heute eine Händlerin in der Neustadt einfaches Tannenholz
zum Feueranzünden zum Preise von 15 Psg. pro Pfund , also 15
Mark im Zentner . Das bedeutet eine Preissteigerung von rund
400 Prozent innerhalb 4 Wochen. Daß es sich hierbei um einen
ganz rücksichtslosen, unerhörten Wucher handelt, leuchtet ohne
Weiteres ein, wenn man bedenkt, daß Brennholz heute wohl teurer
ist als früher , aber immerhin beträgt die jetzige Steigerung der
Grünholzpreise gegen früher höchstens 60—100 Prozent . Ans dem
Raummeter grünem Holz zum Preise von 12 Mark erzielt man
reichlich 6 .Zentner dürres Holz. Der Gewinn , der bei obigem
Wucherpreise erzielt wird, läßt sich hiernach leicht berechnen.

— Mainz . Vorzeitige Entlassung aus der Schule. Die Ge¬
suche um frühere Entlassung der Schüler der obere» Klaffen aus
der Volksschule lausen bei den zuständigen Stellen überaus zahl¬
reich ein. Namentlich sind es die Knaben, die von der durch die
heutigen Arbeits - und Wirtschaftsverhältnisse gebotenen Vergünsti¬
gung weitgehendsten Gebrauch machen. Sehr viele Jungen haben
mit Hilfe des städtischen Arbeitsamtes schon seit Wochen sich eine
Lehr - oder Arbeitsstelle gesichert, so daß es ihnen leicht fällt, den
für frühere Entlassung vorgeschriebenen Nachweis über eine be¬
reits erfolgte Annahme als Lehrling auch zu erbringen . Im .üb¬
rigen wird die frühere Entlassung immerhin als ein Ausnabmefall
einer gründlichen Prüfung unterzogen, wobei namentlich auch die
häuslichen VerhülMisse eingehend berücksichtigt werden.

— Aus Rheinhesfen. Die Hausschlachtungenwerden von vie¬
len Landwirten neuerdings äuf das Frühjahr verschoben. Dies ist
in fast allen Landorten gegenwärtig zu beobachten. Zweierlei
Gründe veranlassen die Landbevölkerung zu dieser Maßnahme.
Zunächst ist man der Ansicht, daß der Bauersmann eine ausgie¬
bigere Fleischkost im Sommer weit notwendiger brauche als iin
Winter , wo feine Arbeiten nicht fo schwer sind als im Sommer.
Man will daher möglichst spät schlachten, um bis in den Spätsom¬
mer hinein genügend mit Dauerware versehen zu sein. Anderer¬
seits ist auch der Bauer auf dem flachen Lande jetzt weit bester
mit Gemüse versehen, als im Sommer . Nicht zuletzt sind es auch
die sehr niedrigen Ferkelpreisc, die viele Schweinezüchter zu An¬
fang Herbst und Winter noch zum Einlegen von Schweinen zur
Mast vcranlaßten . So kommt es, daß die Hauptschlachtzeitnicht
wie sonst im Dezember und Januar ist, sondern erst in den Mona¬
ten Februar und März eiusel-en wird.

Zeitgemäße Betrachtungen
(Nachdruck verboten.)

„Kriegrwinlrr ."
Der Schnccsturm fegt um Hof und Haus , — um Scheuer und

Gemäuer — und ourch des Wlnter Sturmgebraus — loht grell des
Weltbrands Feuer . — 'Der Krieger der schon leis vernahm — des
Friedensengeis Stimme , — gre ft, da sie nicht zur Geltung kam, —
zum Schwert mit neuem Grimme. -

Und weiter übers Schlachtgcfild, —• dröht's ohne Ruhepause —
und rauher klingen Schwert und Schild — im heißen Schlachige-
brausc. — Zu neuem Sturme steigt empor, — oer Held vom
Schützengraben, — der Feind , der uns Vernichtung schwor, — will
keinen Frieden haben. — —

Es fürchten n'cht dcn Briten -Lcu — die Hindenburg -Soidaten
— Sie stürmen weiter fest und treu — im Eisfeld der Karpathen.
— Die Kämpfer, die in Feucrs -Giut — am Strand der Somme ge¬
legen, — sie ziehn mit neuem Wagemut — dem neuen Kampf ci.l-
gcgen. — —

S 'e brachen auch dcn Widerstand — der Russen und Rumänen,
— und mag der edle Vielverband — sich noch so mächtig wähnen,
— da Mackensen und Falkenhayn — die Stunde nicht versäumen,
— sie schlagen wie dos Wetter drein. — die Moldau auszu-
rärchncn. -

So soll noch blutgem Waffentanz — nach mcitrem heißen
Ringen — zum Segen unsres Vaterlands — der Sieg den Frieden
bringen . — Doch bis die große Stunde naht, — im Westen, wie im
Osten, — fei jeder deutsche Mann Soldat — und steht auf seinem
Posten ! - .

Heut gilt nur eins : fürs Vaterland — sich opfern und sich
mühen, — so soll e n heilgcr Opserbrand — in allen Herzen glühen,
— so werd auch hier am heimschen Herd — jetzt jedermann zum
Streiter , — der alles giebt und nur begeht: — den deutschen Sieg!

Ernst -Heiter.

Vermischtes.
Scharfe Maßnahmen gegen den kohlenwucher. Die Bczirks-

preisprüfungsstelle für den Regierungsbezirk Düffeldorf hat veran¬
laßt , daß, um der ' wucherischen Steigerung der Kohlenpreife eni-
gegenzutreten, in den nächsten Tagen scharf die Kohlen-Groß- und
-Kleinhandlungen polizeilich kontrolliert werden. Kohlenvorräte,
hinsichtlich derer der Händler sich eines Wuchers schuldig macht, sind
zu beschlagnahmen, und der schuldige Händler ist zu verhaften und
dem Amtsgericht vorzuführen.

Köln. Einen unverschämten Betrug führte ein Manu in Unter¬
offizier-Uniform aus . Er erzählte einem Möbelhändlcr , daß er ins
Feld rücken müsse und da seine Frau tot, wolle er alle Möbel ver¬
kaufen. Der Händler ging mit dem Unteroffizier in die angebliche
Wohnung , kaufte sämtliche Möbel und bezahlte sie sofort, um sie
andern Tages abzuholen. Als der Möbclhändler am folgenden
Tage erschien, erfuhr er, daß der Verkäufer ihn in ein fremdes Haus
geführt hatte, dem: die Eigentümerin der Möbel war jetzt zur
Stelle.

Esten. In einer Drahtfeilfabrik wurden in der vorigen Woche
sämtl'che Treibriemen gestohlen, so daß der Betrieb eingestellt wer¬
den mußte. Jetzt ist es gelungen, in der Wohnung eines Schuh¬
machers das gestohlen: Gut wiederzufindcn. Ein Teil war bereis
zu Sohlen verschnitten, wovon 160 Paare gefunden wurden . Außer
Treibriemen und anderen Ledervorraien entdeckte die Polizei noch
ein Lager gestohlener Schmken, Würste und anderer Lebensmittel.
Die Spitzbuben sitzen in Haft.

Deffcu. Irr dem benachbarten Dorfe Mechstedt stieß der in
Dessau in Arbeit stehend» Jankowiak feinen ältesten Sohn , welcher
feinen Eltern viel Kummer bereitet hatte, in eine Mulde . Der
Knabe konnte sich mit Hilfe von zwei Leuten retten, die ihn nach

dem Krankenhaus brachte». Aus Furcht vor Strafe für dieses Ver¬
brechen erschoß am Donnerstag Jankowia ? seine Ehefrau und seine
drei Kinder von fünf, acht und zehn Jahren . Er selbst erhängte sich.
Herbeieilende Nachbarn, di« die Schüffe vernommen hatten,
schnitten Jankowiak ab, der noch lebte.

Ueberfüllerung von Kriegsgefangenen! .Der Landrot des
Kreises Lauenburg hat eine Bekanntmachung e.' laffen, in der es
heißt : Landwirte hiesiger Provinz haben kein Hehl daraus gemacht,
daß in ihren eigenen Wirtschaften erheblich größere Mengen von
Kartoffeln und auch von Brot den Schnittern und Kriegsgefangenen
zur Nahrung verabreicht werden, als mit den geltenden Berteilungs-
vorfchriften vereinbart bezw. nach denselben zulässig ist. Auf einem
Gute soll dcn Kriegsgefangenen eine Tagesportion von 10 Pfund
Kartoffeln vorgesetzt worden fein in der Absicht, durch dieses miß¬
bräuchliche und zum Schaden der allgemeinen Landesoe .Horgung
ihnen zugefallene Uebermaß von Nahrungsmitteln sie zu besserer
Arbeitsleistung zu bestimmen. Daß ein solcher Verbrauch von
Speisekartoffeln eine Vergeudung von Vorräten bedeutet unk.' für
die betreffenden Arbeitgeber schwere Verlegenheiten entstehen lazf' en
kann, ebenso daß ein mißbräuchlicher Mehrverbrauch von Brost,''-'
kreide seitens der Selbstversorger zu empfindlichen Strafen führen
kann, bedarf keiner besonderen Erwähnung . Indem ich hiervon:
Kenntnis gebe, warne ich die Landwirte , derartige Uebertretungen
zu begehen, da ich gezwungen bin, unnachsichtlich mit Strafver¬
folgung einzuschreiten. V

Eine originelle Nagelprobe. Ein origineller, aus dem 16»
Jahrhundert stammender Brauch hat sich in dem hessischen Stadt --
chen Romrod erhalten. Bei der ,Neuwahl von Gemeinderatsmit¬
gliedern wird nämlich das fogenännte „Becherleeren" geübt. Der
dazu benützte Becher stammt aus dem Jahre 1594 und faßt drei
Biertel Liter Wein. Die Altvordern der heutigen Romroder hatten
das Gesetz ausgestellt, daß die neuen Gemeinderatsmitglieder diesen
Becher auf einen Zug leeren mußten . Da man dem heutigen Ge¬
schlecht diese Trinkfestigkeit nicht mehr zutraut , dürfen sie das
Maß in drei Zügen bewälttgen. Ist der Becher geleert, beginnt das
„Tropfenzählen ". Soviel Tropfen nun, als der neue Ratsmann:
im Becher gelassen hat, soviel- Flaschen Wein muß er dem Ge
meinderat stiften, die dann in fröhlicher Gemeinschaft vertilgt
werden.

Ein Engländer . Ein Engländer geht in Neapel spazieren.
Es geht ein Herr ganz nah an ihm vorbei. Er denkt: „Ich bin

bestohlen", und untersucht seine Taschen. Börse, Taschentuch ist dcc,
aber die Uhr fehlt.

Er dem Herrn nach und packt ihn beim Arm.
„Was wollen Sie ?"
„Die Uhr." '
„Da."
Als der Engländer nach Hause kommt, liegt' seine Uhr aus d>n.n

Tisch und er hat zwei für eine.
(Aus Friedrich Hebbels Tagebüchern.)

4 Buntes Allerlei . .
Schwerin. Bei dem großherzoglichen Schlosse brach auf dem

dünnen Eise des Burgfees e n zehnjähriger Knabe ein. Ein her!ei-
aeeilter Diener der Kronprinzessin brach bei dem Rettungsversuch
selbst ein. Der in der Näh: weilende Oberhofmarschallvon Rantzau
hörte die Hilferufe und rettete beide vom Tode des Ertrinkens.

Schoppinitz (Bez. Oppeln). Der Kriminalpol zei ist es gelun¬
gen, sieben jugendliche Burschen zu verhaften, die auf dem Bahn¬
hof Schoppinitz am Donnerstag abend aus dem Bahnpostwagen
eine Geldkiste mit 18 000 Mark entwendeten. Bei einem Schuh¬
macher wprden 17 000 Mark des gestohlenen Geldes im Schorn¬
stein versteckt aufgcfunden.

E'ne Eifenbaimkcttasirophe in Rumänien . Die „Times " mel¬
det aus Eicurea (Dep. Jassy) vom 7. Januar : Zwei Züge mit un¬
gefähr 2000 Personen sind ineinander gefahren. Mehrere Wagen
des einen Zuges wurden volltommen ineinander geschoben, der
andere Zug entgleiste. Die Leicheiẑ oon Soldaten , Frauen und
Kindern liegen auf dem Bahnkörper . Unter den Verwundeten be¬
findet sich der französische Attachee Marquis Dabclboy.

Der begehrte Qcmrk. Einen n'cht erwarteten Erfolg harte ein
Handelsmann in Äcriachsheim, Krsis Lauban , mit einer Anzeige in
einer Zeitung. Auf das Angebot daß er wöchentlich mehrere Don¬
nen Quarck abzugsven Habs, gingen ihm über vierx'g Tslsgramme,
teil» mit telegraphischen Gelüanwetiungen, zu. Den Telegrammen
folgten über hundert Eilbriefe und fast 200 einfache schrisiiiche An¬
fragen.

Berlin . In Wilmersdorf ist im 6l . Lebensjahre Lcgatiousrat
a . D. Hermann vom Rath gestorben, der zum Abgeordnetenhaus
im Jahre 1908 als uationalliberaler 'Abgeordneter für Wetzlar ge
wühlt wurde, nach Ablauf der Legislaturperiode aber keine Kan¬
didatur mehr anuahm.

Die beiden iudoldniburgischen Aemler Lechta und Cloppen¬
burg werden über taufend Kinder aus der rhcinisch-westsälischcu
Schwerindustrie unentgeltlich aufnehmen.

Neueste Nachrichten.
Der Freitoy-Tagesbericht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 19. Januar.
Westlicher Kriegs {dtanploh

Unsere Patrouillen führten an mehreren Stellen erfolg¬
reiche Unternehmungen durch.

Oestlicher -iriegsschauplatz.
Front des Generaifeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Die in den letzten Tagen regere Gefechtstätigkeit flaute
wieder ab.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
Nördlich des Sufitakales in der Gegend von Marafti

scheiterten gegen unsere höhenstellmigen unternommene An¬
griffe unter schweren Verlusten für den Feind.

Heeresgruppe des Generalscldmarfchalis von Mackensen.
Die Lage ist unverändert.

Mazedonische Front.
Der Vorstoß einer englischen Kompagnie gegen Seres

wurde leicht obgcwiefen.
Der Erste Seneralquarliermeister : Ludendorff.

Gewerbetreibende
u. Landwirte

achtet auf den  Hinweis in der heutigen
Nummer des Blattes, betr. den Waren¬
umsatzstempel, und versäumt nicht die
rechtzeitige Einsendung Eurer Anmeldung.
Die Einzahlung der Abgabe hat gleich¬

zeitig mit zu erfolgen. -

. Maschinenöle.
Ledschtt. wegenfelt rc.
bis zu ,5V Kilo ohne Fvcigabm 'cliri». empfehlen 4K

Loewenstein& Eo Hochheima. M.
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